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Einleitung 
1912 unterteilten Frankreich und Spanien das Gebiet der Westsahara in zwei Territorialstaaten, in 
das spanisch-französische Protektorat Marokko und in die Kolonie Spanisch-Westsahara. Seither 
ist in diesem Gebiet ein Staatenbildungsprozess im Gang, der sich durch andauernde kriegerische 
Auseinandersetzungen zwischen verschiedensten politischen Akteuren auszeichnet. 

Nach dem Rückzug Spaniens aus der Westsahara-Kolonie im Jahre 1975 besetzte Marokko den 
ökonomisch ergiebigen nördlichen Teil des saharauischen Staates, während Mauretanien das rest-
liche Wüstengebiet besetzte. Algerien als dritte regionale Konfliktpartei stellte sich hinter die neu 
entstandene Befreiungsbewegung Polisario (Front populaire pour la Libération de Saqia al 
Hamra et Rio de Oro), welche sich für die politische Eigenständigkeit des ehemaligen Kolonial-
staates einsetzte. Seit der gewaltsamen Aneignung des westsaharischen Kolonialgebietes durch 
Marokko und Mauretanien im Jahre 1976 kommt es regelmässig zu bewaffneten Auseinanderset-
zungen um die reichhaltigen Phosphatminen von Buu Craa als wichtigstes politisches und öko-
nomisches Zentrum der Westsahara. Indirekt am Konflikt beteiligt sind die ehemaligen Koloni-
almächte Spanien und Frankreich, sowie die Grossmächte USA und UdSSR. Die politische Ver-
tretung der Befreiungsbewegung, die Polisario, proklamierte in der Absicht die politische Unab-
hängigkeit des Gebietes zu erlangen, mit der Demokratischen Arabischen Republik Sahara 
DARS, einen eigenen Staat. De facto ist ihre aktuelle politische Herrschaft aber auf die aus der 
Westsahara geflohene und in algerischen Flüchtlingslagern lebende Bevölkerung beschränkt. 
Diese gehören den Saharauis an, welches ein Sammelbegriff für die unterschiedlichsten Stam-
mesgruppen der Berber oder Mauren ist, welche in der Region leben. Flury schätzte, dass ein 
Grossteil der Bevölkerung der ehemaligen Kolonie Westsahara 1983 in den algerischen Flücht-
lingslagern lebte, (160’000 Personen1) wo sie in materieller Hinsicht weitgehend auf ausländi-
sche Hilfe angewiesen sind. 

Das Bestehen kolonialer Grenzen und das Vorhandensein reichhaltiger Phosphatvorkommen, 
sind wesentliche Kriegsursachen. Sie erklären jedoch das Andauern des Gewaltzustandes in der 
Region nur ungenügend. Mein Erkenntnisinteresse besteht nun darin, herauszufinden, welche 
weiteren innen- und aussenpolitischen Gründe dazu führten, dass der Krieg in der Westsahara seit 
über zwölf Jahren andauert. 

In der vorliegenden Abhandlung sollen deshalb zusätzlich auf die endogenen Konfliktfaktoren 
eingegangen werden, wie etwa der Kampf zwischen verschiedenen Verwandtschaftsgruppen der 
berberischen Gesellschaft (der Saharauis) und innenpolitische Spannungen im postkolonialen 
Marokko führten dazu, dass die kriegerischen Handlungen heute immer noch andauern. 

Der Schwerpunkt der vorliegenden Abhandlung liegt auf den beiden wichtigsten Konfliktakteu-
ren, nämlich der marokkanischen Regierung und der saharauischen Befreiungsbewegung Polisa-
rio. Bei der Problemstellung ging ich davon aus, dass die beiden im Konflikt involvierten Partei-
en, die Polisario und der marokkanische Staat nicht nur divergierende Interessen haben, sondern 

                                                 
1  Flury, M./Stucki A.: „Die Westsahara im Brennpunkt der Interessen“, Bern, 1985:6. 
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auch verschieden Herrschaftsformen aufweisen, die im Widerspruch zueinander stehen. Die Dar-
stellung dieser beiden Herrschaftsformen aufgrund von Machtdurchsetzung und Zustimmung der 
Bevölkerung zu politischen Entscheiden bilden das Gerüst der Arbeit. 

Marokkos Regierung sah sich vor der Besetzung des westsaharischen Gebietes mit spezifischen 
innenpolitischen Problemen des eigenen Machterhalts konfrontiert. Im Einzelnen waren damit 
Fragen verbunden, wie etwa: Wie soll die Integration ethnischer Minderheiten in den Staat be-
werkstelligt werden? Wie kann die Elite ihre Herrschaft in die Peripherie ausdehnen, ohne ihre 
Anerkennung durch die Bevölkerung zu verlieren? Die Anwendung von Gewalt, um den staatli-
chen Herrschaftsanspruch gegen separatistische Gruppen durchzusetzen, steht im Widerspruch zu 
den Partizipationsmöglichkeiten der Bevölkerung und zum Prinzip demokratischer Gewaltentei-
lung. 

Die Polisario als politischer und militärischer Gegner Marokkos, beansprucht für sich, eine natio-
nalistische Unabhängigkeitsbewegung zu sein, die auf dem Gebiet der ehemaligen spanischen 
Westsaharakolonie einen eigenen Staat errichten will. Der tatsächliche soziale und politische 
Stellenwert der Bewegung ist aber umstritten. Inwieweit ist die Bewegung eigenständig oder ein-
zig eine von Algerien unterstütze Kraft? Wie autonom kann die Polisario ihre Entscheidungen 
fällen und wie stark sind diese weiterhin von den dominanten berberischen Schichten geprägt? 
Auf solche Fragen will die vorliegende Abhandlung eine Antwort geben. 

Über die Entstehung und die Ursachen bewaffneter Konflikte bestehen die verschiedensten theo-
retischen Auffassungen und Erklärungsversuche. Eine ahistorische Betrachtung des Konfliktes 
wäre meines Erachtens der Komplexität des Westsahara-Konfliktes nicht gerecht geworden. Die 
Arbeit ist deshalb historisch aufgebaut und beschreibt den zeitlichen Verlauf des Konfliktgesche-
hen in der Region des heutigen Marokkos und der Westsahara. Dabei lassen sich drei Phasen 
unterscheiden: 

– Die Entstehung des Konfliktes (Kapitel 4 bis 9); 

– Die Besetzung der Westsahara und die Durchsetzung der Regierungsgewalt durch Ma-
rokko (Kapitel 10 und 11); 

– Die mit der Internationalisierung drohende Eskalation des Konfliktes (Kapitel 12 und 13). 
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1 Problemstellung: Nationen und Staatenbildung 
Vor der kolonialen Besetzung bestand im umstrittenen Raum eine Vielfalt von Gesellschaftsty-
pen, die sich durch komplexe, soziale Stratifikationen und Ordnungssysteme (Aristrokatie, freie 
Menschen, Sklaven), durch kastenähnliche Systeme der Spezialisierung, Hierarchie und Schich-
tung auszeichneten. Die politische Struktur der Westsahara beruhte in vor-kolonialer Zeit auf der 
politischen Herrschaft lokaler Berberstämme, welche sich in einem permanenten Verhältnis der 
Fusion und Fission gegenüber anderen lineages und gegenüber dem Sultan des Grossmaghreb 
befanden. 

Mit dem Eindringen der Kolonialmächte und den dabei erfolgten staatlichen Grenzziehungen 
begann ein bis heute andauernder Prozess der Staatenbildung. Krieg und Eroberung gehören da-
bei zu den vieldiskutierten Faktoren, welche die Entstehung des Staates mitbedingen. 

Herrschaft kann zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Gesellschaften eine unterschiedli-
che Gestalt inne haben. Weber2 unterscheidet dabei die verschiedenen Herrschaftsformen je nach 
Art des zugrunde liegenden Legitimitätsglaubens: 

– „Die legale Herrschaft: Sie beruht auf dem Glauben an die Legalität der gesetzten Ord-
nung und auf dem Anweisungsrecht der zur Ausübung der Herrschaft Berufenen. 

– Die traditionelle Herrschaft: Sie beruht auf dem Alltagsglauben an die Heiligkeit von je-
her geltender Tradition. 

– Die charismatische Herrschaft: Sie beruht auf der ausseralltäglichen Hingabe an die Hei-
ligkeit, die Heldenkraft oder die Vorbildlichkeit einer Person und der durch diese offen-
barten und geschaffenen Ordnung (...).“3 

Bevor ich nun auf die verschiedenen sich überlagernden Herrschaftsformen im Konfliktgebiet 
eingehe, werde ich zuerst die historische Entwicklung der Aufteilung der Region in einzelne 
Staatsgebiete aufzeigen. 

                                                 
2  Weber in: Noack, P. et al: „Grundbegriffe der politikwisschenschaftlichen Fachsprache“, München, 1976:158. 
3  Noack in: Noack, P. et al: „Grundbegriffe der politikwisschenschaftlichen Fachsprache“, München, 1976:101. 
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2 Die Aufteilung des Raumes 
Die kolonialstaatlichen Grenzen waren auf die machtpolitischen Bedürfnisse der europäischen 
Kolonialmächte Spanien und Frankreich ausgerichtet, mit dem Ziel, eine politische Raumgliede-
rung zu schaffen, die auf klar voneinander abgegrenzten Staaten beruht.4 

2.1 Die koloniale Grenzziehung5 

Abbildung 1 

 

Die französische und spanische Unterwerfung des Gebietes (die heutigen Staaten Marokko und 
Westsahara) ist als eine Einheit zu betrachten. Frankreich und Spanien arbeiteten bei der Beset-
zung Marokkos und der Westsahara in administrativer und militärischer Hinsicht zusammen. 
Sowohl die spanische Kolonie Westsahara, als auch das französisch-spanische Protektorat Ma-
rokko wurden gemeinsam besetzt. Marokko war in einen grösseren französichen und einen klei-
neren spanischen Protektoratsteil unterteilt. Die spanische Zone mit der Hauptstadt Tetouan um-

                                                 
4  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:281. 
5  Nach Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:11. 
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fasste etwa fünf Prozent der Grösse der Zone der Franzosen und etwa zehn Prozent der Bevölke-
rung.6 Gemäss Vertrag regierten Spanien und Frankreich gemeinsam im Namen des Sultans7 über 
ihre Zonen. Dieser hielt permanent Hof auf französischem Gebiet in Rabat. Die Westsahara ihrer-
seits stand unter der alleinigen Verwaltung der Kolonialmacht Spanien. Der nördliche Teil der 
Kolonie die sogenannte Saquia al Hamra (Seguiet el Hamra) mit der Hauptstadt al-ayoun (el 
aioun) grenzte auf einer Länge von 430 Kilometern an Marokko und weiteren 65 Kilometern an 
Algerien. Der südliche Teil Rio de Oro mit dem Hauptort Villa Cisneros (Dachla) teilte die 
Grenze auf einer Länge von 1570 Kilometern mit Mauretanien.8 

Spaniens Besetzung der Westsahara war bis 1912 eher symbolischer Art.9 Sie beschränkte sich 
auf eine Militärpräsenz in den Provinzhauptstädten al-ayoun und Dachla, die Gründung von 
Handelsgesellschaften und auf gute Beziehungen zum Stammesadel. Spanien wartete ab, bis 
Frankreich die Gebiete rund um die Westsahara befriedet hatte und vollzog die vollständige Be-
setzung der Kolonie in Absprache mit Frankreich erst im Jahre 1934.10 Die koloniale Grenzzie-
hung stellt noch heute die Staatsgrenze zwischen den Staaten Marokko und Westsahara dar. 

Da die ökologischen Bedingungen für die traditionelle Lebensweise der Berber und für ihre poli-
tischen Entscheidungen bedeutend sind, soll hier auf die ökologischen Gegebenheiten näher ein-
gegangen werden. 

Die Westsahara11 zeichnet sich durch grosse Wasserknappheit aus. Die jährliche Niederschlags-
menge nimmt von Süden nach Norden von durchschnittlich 400 Millimeter bei Kaedi auf 
62,5 Millimeter bei Zouérate (Idjill) ab (vgl. dazu Karte Abb. 4). Zwischen Sommer und Winter, 
zwischen Tag und Nacht, bestehen grosse Temperaturschwankungen. Nördlich der mauretani-
schen Hauptstadt Nouakchott erlaubt die geringe Niederschlagsmenge keinen Anbau ohne Be-
wässerung. Sie genügt aber für eine bescheidene Grasvegetation. Im gebirgigen Gebiet des Adrar 
und des Tagant befinden sich seit Jahrhunderten Oasen: Ouadane, Chinguiti, Atar, Tichitt und 
Oualata.12 Nordöstlich dieser Oasen zieht sich eine Stein- und Sandwüste bis zur Region der Sa-
quia al Hamra (heute von Marokko besetzt) und Tindouf (Algerien) hin. Auf der Abbildung 4 ist 
dieser Raum mit der Bezeichnung Isohyète 100 eingezeichnet (d.h. der Linie, die auf der Karte 
alle Orte mit der Niederschlagsmenge 100 mm/Jahr verbindet). 

                                                 
6  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:108. 
7  Begriffsklärungen:  

– Sultan (arabisch = Herrschaft) seit ca. 860 Titel arab. Herrscher. 
– Emir (arab. = Fürst, Befehlshaber) Titel für Statthalter und Oberbefehlshaber; auch Fürst der Gläubigen, 

weltlicher Titel der Kalifen. 
– Kalif (arab. = Nachfolger, Stellvertreter) Titel der Nachfolger Mohammeds als geistliches und weltliches 

Oberhaupt der Muslime. In Nordafrika auch Titel von Stammesführern und Beamten. 
8  Clausen, U.: « Der Konflikt um die Westsahara », Hamburg, 1978:12. 
9  Gemäss Kolonialrecht stand dem Erstentdecker das Recht zu ein neues Gebiet in sein Hoheitsgebiet einzubezie-

hen. Als einzige Bedingung für die Anerkennung von Besitzrechten wurde verlangt, dass das beanspruchte Ge-
biet auch wirklich besetzt werde (Miské 1978:108). 

10  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 
1984:56. 

11  Der Begriff Westsahara wird hier sowohl im Sinne des klimatisch-geographischen Raumes als auch im Sinne des 
politischen Staatengebildes mit den Kolonialgrenzen verwendet. 

12  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  
Paris, 1977:23. 
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In diesen ökologischen Bedingungen bildeten sich im Laufe der Jahrhunderte zwei spezifische 
Gesellschaftsformationen heraus: Im extremen Süden und in den Oasen herrscht die sesshafte 
Agrikultur der Toucouleur vor, im niederschlagsarmen Gebiet der Sahara (d.h. weniger als 100 
mm/Jahr) die Viehwirtschaft der nomadisierenden Berber. Nördlich dieser Linie befinden sich 
die Salzabbaugebiete und die traditionellen Handelsrouten.13 

Mit der Entlassung Marokkos und der Westsahara in die politische Unabhängigkeit, waren be-
stimmte Spielregeln verknüpft. Dazu gehört die Unverletzlichkeit bestehender territorialer Gren-
zen. Sie wurde in der Charta der Organization for African Unity (OAU) schriftlich fixiert. Trotz-
dem blieben diese Grenzen, sowohl zwischen der Westsahara und Marokko als auch im übrigen 
Maghreb potentielle Konfliktherde, da die territorialen Grenzen mit den Nationalitätsgrenzen 
nicht übereinstimmten.14 In den Krieg um die Westsahara sind identische, ethnische Gruppen 
verwickelt, die innerhalb der territorialen Grenzen Algeriens und Marokkos sowie Mauretaniens 
leben. Die Zahl und die Grösse dieser grenzüberschreitenden ethnischen Gruppen und ihre Be-
ziehungen zu den soziopolitischen Systemen der angrenzenden Länder stellen wichtige Rahmen-
bedingungen des zwischenstaatlichen Konfliktes dar. Nach Moser15 ist die Gefahr eines gewalt-
samen zwischenstaatlichen Konfliktes umso grösser, je stärker die Grenzen soziokulturelle und 
sozioökonomische Interaktionsmuster durchschneiden. 

Die koloniale Grenzziehung im Konfliktgebiet führte dazu, dass die kolonialen Grenzen der 
Westsahara durch eine Wüstenregion verliefen, die nicht eigentlich besiedelt war, sondern berbe-
rischen Nomaden als Lebensraum diente. Dieser eigentumsrechtlichen Konzeption der Kolonial-
mächte steht die nutzungsorientierte Auffassung von Gebieten der Vorkolonialzeit gegenüber.16 
Entscheidend bei der nutzungsorientierten Definition sind nicht die räumlichen, sondern die funk-
tionalen Grenzen eines Gebietes. In den traditionellen berberischen Gesellschaften ist die Land-
aufteilung durch ökologische Faktoren bestimmt und wird politisch von der Durchsetzungsmög-
lichkeit einzelner Verwandtschaftsgruppen definiert. 

Die Organisation des Raumes beruhte auf den politischen Beziehungen zwischen einzelnen 
Stammesgruppen (intertribale Organisation) sowie den Verwandschafts- und Sozialbeziehungen 
innerhalb des jeweiligen Stammes (intratribale Organisation). Entstanden grössere Territorial-
einheiten, z.B. durch Stammeskonföderationen, so blieb die Autorität des Zentrums räumlich 
beschränkt und schwächte sich gegen die periphere Region hin deutlich ab.17 Die Grenzen dieser 
territorialen Einheiten blieben somit unbestimmt und beweglich, was der Grenzpolitik ein dyna-
misches Element verlieh. Diese flexiblen räumlichen Arrangements wurden in der Kolonialzeit 
durch eine statische territoriale Organisation mit klar definierten Grenzen überlagert. 

Auf diese Weise prallten zwei grundverschiedene Grenzkonzeptionen mit der Folge aufeinander, 
dass die Grenzziehung zwischen der Kolonie Westsahara und dem Protektorat Marokko nicht der 

                                                 
13  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:23. 
14  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:210. 
15  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:283. 
16  Moser (1983:242) spricht in diesem Zusammenhang von einer verhaltensorientierte Definition von Grenzziehung 

und Gebietsnutzung. Diese bezeichnet den Punkt oder die Linie als Grenze, an der bestimmte Interaktionsarten 
abnehmen und andere stark zunehmen. 

17  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:238. 
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geschichtlich gewachsenen Struktur entsprach. Zwischen den formalen Staatsgrenzen und sozio-
kulturellen Grenzen bestand keine Entsprechung.18 

2.2 Die verschiedenen ethnischen Gruppen 

Abbildung 2 

 

                                                 
18  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:296. Für die Grenzziehung zwi-

schen Protektorat und Westsahara-Kolonie waren in juristischer Hinsicht die Berliner-Konferenz vom 26. Febru-
ar 1885 und der Protektoratsvertrag aus dem Jahre 1912 zwischen Marokko, Frankreich und Spanien massge-
bend. Während die Berliner-Konferenz die Einflusssphären der Kolonialmächte festlegte, hatte der Protektorats-
vertrag die Anerkennung der Spanisch-Sahara als Kolonie, die Aufteilung Marokkos als spanisch-französisches 
Protektorat und die Festlegung der Kolonial- und der Protektoratsgrenzen zur Folge (vgl. dazu Meridianangaben 
auf der Karte). 
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2.3 Die grenzüberschreitenden ethnischen Gruppen im Konfliktgebiet19 

Die wichtigsten grenzüberschreitenden berberischen Stammesgruppen im Norden des Konflikt-
gebietes sind die Reguibats (Rgeibat Regueibat). Im Süden der Westsahara im mauretanischen 
Grenzgebiet, sind es die Ahl Bàrikalla (Ahel Bàri Kalla) und die arabischen Oulad Delim (Ulad 
Delim).20 

Es handelt sich bei diesen ethnischen Gruppen im Konfliktgebiet um Mauren21 und Araber, die 
eine spezifisch politisch-tribale Ordnung haben. Die maurischen Reguibats, welche traditionel-
lerweise die Befreiungsbewegung der Polisario unterstützen, sind eine Konföderation von Krie-
gerstämmen,22 die aus den Charg im Osten und den Sahîl im Westen bestehen. 

 
Abbildung 3 

 

                                                 
19  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:19. 
20  vgl. Anhang 1: „Die ethnische Aufteilung nach Barbier“. 
21  Die Begriffe Mauren und Berber werden synonym verwendet. 
22  Die Klärung dieser soziopolitischen Kategorien folgt im Kapitel 3 über die traditionelle berberische Sozial-

ordnung. 
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Über die Zahl der in der Westsahara lebenden Bevölkerung, bestehen zwischen Marokko und der 
Front Populaire pour la Libération de Saquia al Hamra et Rio de Oro (Polisario) Meinungs-
verschiedenheiten. Sie sind Ausgangspunkt politischer Diskussionen und stehen im Zusammen-
hang mit der Frage der Staatssouveränität der Westsahara und der Anzahl Wahlberechtigter im 
Falle einer Abstimmung über die Autonomie des Gebietes. Ursel Clausen23 schätzt die Zahl der 
Bevölkerung aufgrund einer UN-Statistik aus dem Jahre 1975 (für das Erhebungsjahr 1974) auf 
95’019 Personen. 1984 schätzte der Tages-Anzeiger die Zahl der in a1-ayoun lebenden Bevölke-
rung (inklusive der Militärs) auf 93’000 Einwohner. Die ausserhalb der Städte, aber innerhalb des 
marokkanisch besetzten Gebietes lebende Bevölkerung schätzte der Tages-Anzeiger auf 55’000 
Personen. 

Das schweizerische Unterstützungskomitee für die Saharauis bezifferte die Zahl der in den von 
der Polisario geführten Flüchtlingslagern lebenden Bevölkerung im Jahre 1983 auf 160’000 Per-
sonen.24 Dabei machte 1975 der Anteil der Nomaden 18 Prozent der Bevölkerung aus. Wesent-
lich ist, dass die Nomaden die traditionell herrschende Schicht bilden und dass es vor allem die 
Reguibats waren, die nach der marokkanischen Besetzung Widerstand leisteten und einen gros-
sen Teil der Streitkräfte der Polisario stellen. Zusätzliche konfliktfördernde Bedingungen beste-
hen darin, dass die staatlichen Grenzen durch ein wirtschaftlich ergiebiges Gebiet verlaufen. In 
Buu Craa sind grosse Phosphatvorkommen vorhanden, zudem werden weitere Bodenschätze in 
der Region vermutet. Der Phosphatabbau (75 und 80 Prozent Reingehalt) wird im Tagbau getä-
tigt. Mit dem Abbau wurde im Jahre 1972 begonnen. 1973 wurde der Export aufgenommen. Die 
Fördermengen betrugen 2,1 Millionen Tonnen im Jahre 1974. 

Nach der Besetzung der Westsahara übernahm das staatlich marokkanische Office Chérifien des 
Phosphates (OCP) 65 Prozent der Aktien der bisher spanischen Gesellschaft. Marokko ist seither 
hinter den USA und der UdSSR der wichtigste Phosphatproduzent der Welt.25 

                                                 
23  Clausen, U.: „Der Konflikt um die Westsahara“, Hamburg, 1978:14. 
24  Flury, M./Stucki A.: “Die Westsahara im Brennpunkt der Interessen“, Bern, 1985: 6. 
25  Le Monde 29.1.1984. 
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2.4 Krieger- und Maraboutstämme26 

Abbildung 4 

 

Auch bei den arabischen Oulad-Delim und den Tekna gibt es Kriegerstämme. Die Kriegerstämme 
spielten bei vielen Regionalkonflikten und beim antikolonialen Widerstand eine Hauptrolle. Die 
Ahl Barikalla hingegen sind ein Maraboutstamm (Gelehrtenstamm). Ohne selbst Waffen zu be-
sitzen stützt sich dieser Stamm auf mehrere Kriegerstämme mit denen er in einer engen Symbiose 
lebt.27 

                                                 
26  Nach de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental », 

Paris, 1977:25. 
27  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple», Paris, 1978:254. 
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3 Der Westsaharakonflikt als Ausdruck unterschiedlicher 
Herrschaftsformen und Herrschaftsansprüche 

Die koloniale Grenzziehung durch ein Wüstengebiet mit grenzüberschreitenden nomadisierenden 
Bevölkerungsgruppen und mit reichhaltigen Phosphatvorkommen sind wesentliche Kriegsursa-
chen. Sie genügen jedoch nicht um das Entstehen und das Andauern des Konfliktes in der Region 
zu erklären. Um die innenpolitischen Ursachen der Entstehung des Konfliktes zu erklären, gehe 
ich im folgenden von der Unvereinbarkeit, der auf Verwandtschaftsprinzipien beruhenden Stam-
mesherrschaft und der auf einer Feudalherrschaft beruhenden staatlichen marokkanischen Ord-
nung aus. 

Beiden nicht demokratischen Herrschaftsformen28 ist aber gemeinsam, dass sie ihre Macht einer-
seits mit Gewalt und andererseits mit Zustimmung aufrecht zu erhalten suchen. Gewaltausübung 
und Zustimmung der Bevölkerung machen die Stärke, aber auch die Schwäche der beiden unter-
schiedlichen Regierungssysteme aus. Da Krieg eine Verstärkung der Gewalt nach aussen und 
innen bedeutet, müssen Kriegshandlungen und Kriegsziele immer wieder die Zustimmung der 
Bevölkerungsmehrheit erfahren. Mit anderen Worten; Gewalt alleine genügt nicht, um eine dau-
erhafte politische Herrschaft zu errichten. Diese kann nur dann aufgebaut werden, wenn sie von 
der betroffenen Bevölkerung legitimiert wird. 

Bei der Berberbevölkerung der umstrittenen Region handelte es sich traditionellerweise um 
Stammesgesellschaften, deren politische Einheiten sich ständig wandelten. Die Herrschaftsfor-
men der verschiedenen berberischen Stämme zeichneten sich durch eine geringe Zentralisierung 
und durch einen häufigen Wechsel der Bündnissysteme aus. Die politische Ausrichtung und die 
politischen Stellungnahmen änderten sich mit der Fusion und der Fission der verschiedenen 
Gruppen. Auch die Aneignung von Arbeitskräften, Waffen und Nahrungsmitteln durch den ber-
berischen Adel erfolgte nicht über die Bildung eines zusammenhängenden Staatssystems, son-
dern über das Monopol des Handels, der Kriegsführung und der religiösen Lehre. Diese Monopo-
le wurden von den lineages der Marabouts und Krieger gehalten, die sich als endogame Adels-
stände herausgebildet hatten. Zwischen den Segmenten der berberischen Gesellschaft bestand die 
für segmentäre Gesellschaften typische Beziehung der Komplementarität und Opposition. Zu-
sammenschlüsse unter verschiedenen Adelslineages fanden statt, um Razzien gegen Dritte auszu-
führen. Aufgrund des Zusammenschlusses verschiedener Berberlineages wiederum entstanden 
die historischen Emirate, in denen eine Arbeitsteilung zwischen Kriegern und Marabouts, ein 
Spezialistentum und eine Kastenbildung erfolgten. Mit diesem Schichtungsprozess verlor die 
herrschende lineage jedoch die Zustimmung der Bevölkerungsmehrheit und die Vereinigung der 
lineages zerfiel, bevor eine nicht-ständische Klassenbildung erfolgte. 

                                                 
28  Nach Noack (1976:103) ist Herrschaftsform in der Regel der weiter gefasste Begriff als Regierungsform. Ich 

verstehe im folgenden darunter die Ordnung aller politisch relevanten Herrschaftsverhältnisse der marokkani-
schen und der westsaharischen Gesellschaft. Dazu gehören sowohl die durch die Eliten beider Länder errichteten 
staatlichen Ordnungen, als auch die besonderen Herrschaftsverhältnisse, die sich in den Subsystemen, wie Stam-
mesgruppen, politischen Parteien, Interessensverbänden, sozialen Klassen und nicht organisierten gesellschaftli-
chen Machtgruppen ausdrücken. 
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Um den Entstehungsprozess des Konfliktes einzugrenzen und zu erklären, gehe ich nun von fol-
gender These aus: 

,,Der Konflikt zwischen dem marokkanischen Staat und der von der Polisario proklamierten De-
mokratischen Arabischen Republik Sahara (DARS) ist letztlich ein Konflikt zwischen zwei un-
terschiedlichen Konzeptionen der politischen Herrschaft: dem modernen Territorialstaat mit einer 
auf Zentralgewalt beruhenden Herrschaft und der segmentären Gesellschaft mit einer auf dem 
Senioritätsprinzip beruhenden Herrschaft.“ 
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4 Das Entstehen des Konfliktes 

4.1 Auswirkungen des französischen und des spanischen Kolonialismus 
und autochthoner Widerstand 

Die Kolonialmächte errichteten parallel und unabhängig zur Herrschaft des Sultanats eine eigene 
Verwaltung, der die Aussenpolitik und die Finanzangelegenheiten oblag. Die französischen Ad-
ministratoren verfolgten die Doktrin der indirect rule. Das Sultanat und die traditionelle Führer-
schaft sollten unberührt bleiben und um die Macht des Sultans zu stützen, wurden europäische 
Siedler und Missionare zurückgebunden. Die französischen und spanischen Autoritäten einigten 
das Sultanat in dem Sinne, dass sie die Autorität des Herrschers bis in die entferntesten Ecken des 
Protektorates trugen und zu diesem Zweck traditionelle Provinznotable als lokale Verwalter des 
marokkanischen Protektorats einsetzten. Neu arbeiteten die alten Eliten in den Städten für die 
Verwaltung, während sie auf dem Lande eine Art politisch-agrarische Feudalherrschaft konstitu-
ierten, auf die sich das Protektoratsregime berief. 

Indem die Kolonialregierung den Verwaltungsbeamten klar umschriebene Aufgaben und Funkti-
onen zuwies, wurden neue politische Abhängigkeitsbeziehungen geschaffen: Die politische 
Macht eines Individuums hing nicht mehr von der Zahl seiner Gefolgschaft, sondern von der Ef-
fizienz seiner Beziehungen zu Rabat und Tetouan ab. Die damit stattfindende Zentralisierung der 
Machtbefugnisse wirkte sich zum Vorteil der Monarchie aus, indem das Land stärker und dau-
ernder an die von Frankreich gestützte Regierung gebunden wurde. Dank der militärischen Un-
terstützung Frankreichs konnte der Sultan seine Herrschaft unabhängig von einer religiös-
feudalen Rechtfertigung über bisher autonome Stämme errichten. Die Franzosen unterwarfen 
diese Stämme und übertrugen die Herrschaft anschliessend dem Sultan. 

Andererseits werteten die Franzosen jedoch gleichzeitig die Machtbefugnisse lokaler berberischer 
Stammesführer auf, indem sie ihnen koloniale Funktionen und Durchsetzungsgewalt übertrugen. 
Auf diese Weise erhielten traditionelle berberische Stammesführer oft eine Stellung, welche ih-
rem bisherigen Status nicht entsprochen hatte und dieser Machtzuwachs machte sie gleichzeitig 
von der kolonialen Administration abhängig. Die Folge dieser französischen Politik des divide et 
impera bestand aber nicht nur in der Machtkonsolidierung lokaler Stammesführer sondern auch 
darin, dass sie zu regionalen Konflikten um die politische Vorherrschaft führten.29 

Diese Konflikte entwickelten sich zu regelrechten antikolonialen Revolten. Sie waren Ausdruck 
der wirtschaftlichen und politischen Abhängigkeit von den europäischen Kolonialmächten. Die 
antikolonialen Revolten richteten sich nicht prinzipiell gegen die Herrschaftsform des Sultanats, 
sondern gegen die Kollaboration der Sultane mit den nicht-islamischen Europäern. Deren Kolla-
boration stand im Widerspruch zum Islam, insbesondere zur islamischen Rechtsprechung. Auf 

                                                 
29  Der historische Verlauf der antikolonialen Revolten und der marokkanische Befreiungskampf sind im Anhang 2 

„Widerstandsbewegungen“ dargestellt. 
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diese Weise wurde der Islam zum Symbol des antikolonialen Widerstandes, zur ideologischen 
Orientierung und Rechtfertigung für die verschiedenen Befreiungsbewegungen in der Region. 

Die Saharauis sehen sich heute noch in der Tradition dieses Widerstandes, dessen Zentren die 
Oasenstädte der Westsahara darstellten. Diese Städte waren durch ihre Koranschulen sowie durch 
ihre Verbreitung des Islam bekannt geworden.30 

4.2 Die Situation in der spanischen Westsaharaprovinz 

Am 2. März 1956 wurde Marokko in die Unabhängigkeit entlassen, während die Westsahara wei-
terhin unter spanischer Kolonialherrschaft blieb. Heftige Stammesrevolten gegen die spanische 
Kolonialverwaltung in den Jahren 1957/58 veranlassten die spanische Regierung zu einer Ände-
rung ihrer Kolonialpolitik, in deren Folge Spanien eine vermehrte Partizipation der Lokalbevöl-
kerung anstrebte. 

Madrid, das an einer raschen Industrialisierung der Westsahara interessiert war, um die neu ent-
deckten Phosphate ausbeuten zu können, erklärte deshalb am 14. Januar 1958 die Kolonie zur 
Überseeprovinz. Durch die Integration in die staatliche Verwaltung sollten die politischen und 
sozioökonomischen Gegebenheiten der Westsahara den modernen industriellen Erfordernissen 
angepasst werden. Ab 1966 wurde nach dem Prinzip der indirect rule ein umfangreiches wirt-
schaftliches und soziales Entwicklungsprogramm zur Integration in den spanischen Staat in An-
griff genommen und der Provinzregierung wurde eine grosse Autonomie in verschiedensten Be-
langen zugestanden. Die spanische Zentralregierung behielt jedoch die Kontrolle über das Militär 
und die Wirtschaft. 

1967 wurde ein Provinzrat (Cabildo) gegründet, bei dem die Vertreter der Nomadenfraktionen 
über die Hälfte der Sitze stellten. Im Mai 1967 wurden die Partizipationsrechte der saharauischen 
Bevölkerung durch die Gründung einer Nationalversammlung, der djemaa erweitert.31 Die dje-
maa umfasste 82 Mitglieder, welche für mehrere Jahre gewählt wurden. Die Hälfte der Repräsen-
tanten bildeten Stammes- und Fraktionschefs der Nomaden, wobei der Kriegerstamm der Regui-
bats die Mehrzahl der Sitze inne hatte. Ihr Generalsekretär, ebenfalls ein Reguibat, hatte das 
Recht, der Nationalversammlung in Madrid beizuwohnen, in der er aber über kein Stimmrecht 
verfügte. 

Nach offizieller Version war die djemaa das demokratische Organ der Westsahara. In Wirklich-
keit handelte es sich aber nicht um eine repräsentative Versammlung von Marabouts und Krie-
gern. Die Versammlung hatte einzig eine beratende Funktion in Bezug auf das Budget und ver-
fügte bei zentralen Fragen, insbesondere bei der Frage der staatlichen Souveränität der Westsaha-
ra, über kein Mitspracherecht. Die spanischen Behörden hingegen beabsichtigten, mit der Einfüh-
rung der djemma bei den Saharauis ein Nationalbewusstsein zu entwickeln.32 Im Rahmen einer 
Verwaltungsreform gründete Spanien zusätzlich eine Integrationspartei, die Partie de l’Union 
Nationale Saharaui (PUNS), welche aus einer Gruppe junger Intellektueller bestand. Diese Partei 

                                                 
30  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:56/59; Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:108. 
31  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:70. 
32  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:70. 
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sollte ein Gegengewicht zur Polisario bilden, welche am 20. Mai 1973 bei ihrer Gründungsver-
sammlung die Unabhängigkeit der Westsahara proklamiert hatte. Gleichzeitig zu ihrer Integrati-
onspolitik trieben die Spanier die Abgrenzung gegenüber Marokko und Mauretanien voran, in-
dem sie bei der Lokalbevölkerung eine feindliche Gesinnung gegenüber diesen beiden Ländern 
zu schüren versuchten. 

Ikhallihenna ould Rachid, der erste Präsident der PUNS hatte mit seinem Versuch, die Polisario-
Bewegung für den Aufbau einer Nation zu gewinnen, keinen Erfolg. Die Polisario weigerte sich, 
sich in eine politische Partei umzuwandeln und verstand das Kooperationsangebot als kolonialis-
tisches Manöver der Spanier. Die Polisario beanspruchte vielmehr die absolute und autonome 
Führung über die Westsahara, da sie sich als einzig legitime Vertretung der Bevölkerung und als 
nationale Bewegung verstand. Sie weigerte sich deshalb nur eine Rolle als eine von vielen politi-
schen Parteien wahrzunehmen. Die Kooperationsverweigerung der Polisario kam einem Aufruf 
zum Widerstand sowohl gegen die koloniale Abhängigkeit von Spanien, als auch gegen die In-
tegration in einen pluralistischen, modernen Mehrparteienstaat gleich, wie sie von der djemaa 
befürwortet wurde. 

Um Hilfe bei ihrem Widerstand gegen eine Integration in den spanischen Territorialstaat zu su-
chen, besann sich die Polisario auf die Tradition des antikolonialen Widerstands der verschiede-
nen Berberstämme in der Region und versuchte 1973 den marokkanischen König als Bündnis-
partner im antikolonialen Widerstand gegen Spanien zu gewinnen. Die antikolonialen Revolten 
Marokkos und der Westsahara beruhten auf dem Wunsch eines Grossteils der Bevölkerung, eine 
von den europäischen Kolonialmächten unabhängige Ordnung in der Region zu errichten. Aller-
dings unterschieden sich die Vorstellungen der beiden wichtigsten regionalen Befreiungsbewe-
gungen, der marokkanischen Istiqlal und der westsaharischen Polisario33 darin, wie die isla-
misch-arabisch-berberische Unabhängigkeit einmal aussehen sollte. 

Marokko verweigerte deshalb der Polisario die Unterstützung. Der erst vor kurzer Zeit in die Un-
abhängigkeit entlassene marokkanische Staat wollte alle peripheren berberischen Gruppen unter 
seiner Staatsmacht vereinigen. Mit der Entlassung Marokkos in die Unabhängigkeit im Jahre 
1956 durch Frankreich hatte der frühere gemeinsame antikoloniale Widerstand sein Ende gefun-
den. 

Im Verlaufe des Jahres 1974 erkannte Spanien, dass seine Integrationspolitik in der ehemaligen 
spanischen Kolonie gescheitert war und Madrid beschloss in der Folge, sich schrittweise aus der 
Westsahara zurückzuziehen und das Land einer neu zu bestellenden Landesregierung zu überge-
ben. 

                                                 
33  Die Polisario wurde am 20. Mai 1973 gegründet; die Istiqial, welche 1934 entstanden war, wurde 1956 in  

eine politische Partei des marokkanischen Staates umgewandelt. 
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5 Die Entstehung des unabhängigen  
marokkanischen Staates 

5.1 Marokkos Nationenbildung (2.3.1956-5.11.1975) 

Die zwanzigjährige Epoche der marokkanischen Nationenbildung von der Unabhängigkeit 
(2.3.1956) bis zum Beginn der Besetzung der Westsahara (5.11.1975) lässt sich in drei Phasen 
unterteilen: 

– die Entlassung in die Unabhängigkeit 1956; 

– die Ära Mohammed V 1956-1961; 

– die Machtübernahme und Machtkonsolidierung Hassans 1961-1975. 

5.1.1 Die Entlassung in die Unabhängigkeit 

Die repressive Reaktion der Kolonialmächte auf die marokkanische Befreiungsbewegung Istiqlal 
fand in der Exilierung des Sultans Mohammed V ihren Höhepunkt. Die Exilierung war jedoch für 
Frankreich kontraproduktiv, da sie dem Sultan einen grossen Zuwachs seiner bisher umstrittenen 
Popularität brachte und dieser sogar zum Führer der Befreiungsbewegung und zum Protagonisten 
eines unabhängigen marokkanischen Staates wurde. Mohammed V kehrte schliesslich ruhmreich, 
kurz vor der Entlassung Marokkos in die Unabhängigkeit am 2.3.1956, aus dem Exil zurück. 

Nach seiner Unabhängigkeit sah sich Marokko vor die Aufgabe gestellt, einen eigenständigen 
und unabhängigen Staat herauszubilden. Es galt, eine Reihe von innenpolitischen Problemen und 
Krisen zu lösen, nämlich: 

– die Auflösung der Befreiungsarmee und ihre Einbindung in eine reguläre Armee; 

– die Institutionalisierung der Befreiungsbewegung Istiqlal als politische Partei; 

– die Bewältigung der Konflikte zwischen ländlicher und städtischer Bevölkerung und die 
Lösung des damit verbundenen innenpolitischen Machtkampfes zwischen einzelnen Frak-
tionen und Parteien.34 

Als Grundkonflikt des jungen marokkanischen Staates erwiesen sich die verschiedenen Frakti-
onskämpfe innerhalb der Istiqlal und zwischen den Parteien sowie die ideologischen Unterschie-
de zwischen Stadt und Land, welche Sultan Mohammed V geschickt für seine persönliche Macht-
konsolidierung ausnutzte. Der Istiqlal gelang es nicht, ihre Forderungen gegenüber den anderen 
Gruppen durchzusetzen und sich als einzige Repräsentantin der Nation zu konstituieren, wie dies 
mit der Front de libération nationale (FLN) in Algerien der Fall war. Der Grund dafür war, dass 
der Zusammenhalt der Istiqlal eher auf persönlicher Solidarität als auf doktrinärer Übereinstim-
mung beruhte. 

                                                 
34  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:60f. 
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Mit dem Aufbrechen der Einheit der nationalistischen Bewegung wurde auch die ökonomische 
Kluft zwischen der ländlichen und der städtischen Bevölkerung offensichtlich. Der von Moham-
med V eingeleitete Modernisierungsprozess verschärfte die Klassengegensätze zwischen den ru-
ralen Berbern und urbanen Arabern zusätzlich, weil er bei der Allokation der knappen staatlichen 
Ressourcen die städtisch-arabische Regierungselite bevorzugte. Die damit einhergehende syste-
matische Vernachlässigung und Diskriminierung der ländlichen Peripherie führte zu einer zu-
nehmenden Rückbesinnung dieser Gruppen auf ihre ursprüngliche Ethnizität.35  

Die Proklamation eines gemeinsamen marokkanischen Nationalbewusstseins durch den unbestrit-
tenen ehemaligen Führer der Istiqlal, Allal El Fassi, kam deshalb dem König sehr gelegen, um 
von den aufbrechenden Klassengegensätzen zwischen den verschiedenen ethnischen Gruppen 
und den ökonomischen Schwierigkeiten des Landes abzulenken. Allal El Fassi kündete im Sep-
tember 1956 den Plan eines Grossmarokko an. Dieses sollte zusätzlich zur spanischen Kolonie 
der Westsahara grosse Teile Mauretaniens, Malis und Senegals umfassen (siehe Karte Abb. 5). 
Verbunden mit dieser Proklamation war die Forderung eine einzige königliche Armee zu bilden, 
in der die antikolonialen Streitkräfte der Mauretanier, Marokkaner und Saharauis integriert wer-
den sollten. Während Allal el Fassi mit dieser Strategie den Zusammenhalt der Istiqlal bewahren 
und den Führungsanspruch der Partei sichern wollte, brachte sie in Wirklichkeit dem König einen 
beachtlichen Machtzuwachs, da sie ihn als unbestrittenen Führer der Armee darstellte.36 

                                                 
35  Geser, A.: „Einleitung: der ethnische Faktor im Prozess gesellschaftlicher Modernisierung“, in: Zeitschrift für 

Soziologie 7, Zürich, 1976: 167. 
36  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:70. 
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5.1.2 Die Proklamation eines Grossmarokko durch die Istiqlal37 

Abbildung 5 

 

5.1.3 Die Herrschaft von Mohammed V (1956-1961) 

Die Ära Mohammed, welcher im Februar 1961 starb, zeichnete sich durch den gescheiterten Ver-
such aus, eine moderne Verwaltungsreform durchzuführen. Durch ein neues Verwaltungssystem 
hätte die politische Macht der bisherigen Klientel aufgebrochen werden sollen. Doch wehrten 
sich die lokalen Eliten gegen ihre Ablösung und in der Folge brachen vor allem in den ländlichen 
Gebieten Revolten aus. In der Absicht, diese Aufstände zu ersticken und um die ursprünglich 
geplante Verwaltungsreform doch noch durchzusetzen, gründete die Regierung verschiedene 
lokale staatstreue Parteien. Diese Strategie war allerdings nicht erfolgreich, da die Fraktionsfüh-
rer der entlassenen Klientel in diesen Parteien erneut Einsitz nahmen. Die Errichtung eines funk-

                                                 
37  Nach Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982 :77. 
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tionsfähigen, demokratischen Systems war somit gescheitert und das auf Klientelbeziehungen 
beruhende Verwaltungssystem bestand weiter. 

Im Anschluss an den gescheiterten Demokratisierungsversuch konsolidierte Mohammed V seine 
Macht vor allem durch das Ausspielen der Gegensätze zwischen dem ländlichen Flügel und der 
urbanen Elite der Istiqlal. 1959 spaltete sich die Istiqlal und verlor ihre bisher dominante politi-
sche Rolle. Kurz darauf spaltete sich auch die Gewerkschaft wegen ihrer Uneinigkeit, ob sie in 
eine konstitutionelle Monarchie einwilligen solle oder nicht. Im Mai 1960 erreichte die innenpo-
litische Krise ihren Höhepunkt. Da eine kohärente Regierungspolitik nicht mehr möglich war, 
entliess der König das Kabinett und setzte Neuwahlen an. 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass sich unter Mohammed V die ungleiche Entwick-
lung der sozialen, politischen und wirtschaftlichen Strukturen zwischen Stadt und Land verstärk-
te. Die Hoffnung der Regierung, dass ein hoher Verstädterungsgrad die ethnischen Konflikte im 
Landesinnern eindämmen würde, erfüllte sich nicht. Die Urbanisierung führte nicht zur erhofften 
Auflösung der traditionellen ethnischen Bindungen und zur Bildung eines neuen Nationalbe-
wusstseins, sondern zu einem verstärkten Wettbewerb um knappe Ressourcen und zu verstärkten 
Forderungen gegenüber dem Staat. Konfliktverschärfend kam hinzu, dass bei der Besetzung von 
staatlichen Stellen einzelne Schichten bevorzugt wurden. Die anhaltende Diskriminierung einzel-
ner Segmente bei der Besetzung wirtschaftlicher und politischer Statuspositionen innerhalb der 
staatlichen Verwaltung führte unter der regierenden Klientel zu vermehrten Elitekonflikten.38 

5.1.4 Hassans Machtübernahme und Machtkonsolidierung (1961-1975) 

Zwischen 1962 und 1964 führte Hassan II das sogenannte konstitutionelle Experiment durch, das 
zu einer eigentlichen Inflation von Parteien führte, aber keine substantielle Reformen zur Folge 
hatte. Die erhoffte Mobilisierung breiter Bevölkerungsschichten für eine einheitliche Staats- und 
Verwaltungspolitik fand nicht statt. 

Nach dem Aufdecken einer innenpolitischen Verschwörung im Jahre 1963 nahm die Repression 
durch die Monarchie zu, und nach blutigen Unruhen im Jahre 1964 fand mit der Ausrufung des 
Ausnahmezustandes das demokratische Experiment sein Ende. Verschiedene, am Komplott betei-
ligte Personen, die ins Ausland flohen, wurden in Abwesenheit zum Tode verurteilt. Das mysteri-
öse Verschwinden des Oppositionsführers der Istiqlal in Paris, Ben Barka, führte zu aussenpoliti-
schen Spannungen mit Frankreich. In der Folge erhielten die Armee, die rurale Elite und die 
Technokraten einen beachtlichen Machtzuwachs. Die staatliche Repressionspolitik hatte zusätz-
lich eine grosse Verelendung breiter Bevölkerungsschichten zur Folge. Zwei Staatsstreiche in den 
Jahren 1971 und 1972, welche von der Armee und der staatlichen Klientel angezettelt wurden, 
zeigten zudem die Gefahr der einseitigen Machtakkumulation durch Armee und feudale Elite auf. 
Der Versuch Hassans diese Macht durch erneute Wahlen und Parteigründungen aufzubrechen, 
erwies sich als Illusion. 

                                                 
38  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:84/87/115. Bei Elitekonflikten 

handelt es sich um gewaltsame Auseinandersetzungen zwischen relativ kleinen Elite-Gruppen um politische 
Machtpositionen im Zentrum der politischen Einheit. Sie manifestieren sich in Staatsstreichen, Staatsstreichver-
suchen und Revolten. 
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Mitte März 1973 kam es im Hohen Atlas zur Revolte einer Bevölkerungsminderheit, die beinahe 
zum Sturz der Regierung führte. Sie konnte aber von der Regierung massiv niedergeschlagen 
werden. Viele Sozialisten – ihre Partei war für den Aufstand verantwortlich gemacht worden – 
wurden daraufhin verhaftet. Wegen der anschliessenden Spaltung der Gewerkschaften39 erreichte 
die innenpolitische Krise 1974 einen weiteren Höhepunkt. 

Eine wichtige Folge der erwähnten Elitekonflikte und des Volksaufstands war, dass die Regie-
rung selbst immer mehr zur Konfliktpartei wurde und die vorhandenen wirtschaftlichen Ressour-
cen verstärkt zur Aufrechterhaltung ihrer eigenen Macht einsetzte. Polizei und Militär wurden zu 
den dominanten Repressionsinstrumenten der Regierung. Sie errichteten die staatliche Autorität 
über die peripheren Gruppen und garantierten weiterhin die Herrschaft des Sultanats. 

5.2 Charakterisierung des marokkanischen Herrschaftssystems 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die marokkanische Elite nicht in der Lage war, 
den während des Unabhängigkeitskampfes proklamierten modernen islamischen Staat zu realisie-
ren. Nach Erlangung der hart umkämpften Unabhängigkeit begann das marokkanische Regime 
seine Herrschaft wieder nach dem auf Verwandtschaft beruhenden Prinzip der Seniorität zu legi-
timieren. Wie kam es dazu? Der zentrale Grund bestand darin, dass nach der Unabhängigkeit die 
nationale Einheit aufbrach. Mit dem nach der Unabhängigkeit einsetzenden Modernisierungspro-
zess der staatlichen Verwaltung wurden die Gegensätze zwischen ruralen Berbern und urbanen 
Arabern verstärkt. Die Regierungspolitik, spezifische Elitegruppen innerhalb des Machtapparates 
zu fördern und periphere Gruppen zu benachteiligen, führte zur Verschärfung der innenpoliti-
schen Konflikte um die knappen staatlichen Ressourcen und um verwaltungsmässige und politi-
sche Führungspositionen.40 Die systematische ökonomische und politische Diskriminierung der 
peripheren ländlichen Gruppen führten dazu, dass die unterprivilegierten Gruppen vermehrt wie-
der ihre „Ethnizität“ zu artikulieren begannen. 

Nach Geser41 bestehen die Hauptgründe für das Entstehen neuer Schichten und Gruppen, die sich 
über ihre Ethnizität und verwandtschaftliche Solidaritätsbeziehungen42 definieren, im Staatsauf-
bau, in der gesellschaftlichen Schichtung und in der Diskriminierung einzelner Gruppen. Als 
problematisch erachtet Geser den Staatsaufbau, wenn bei Entscheidungsprozessen einzelne Ge-
sellschaftsgruppen und Schichten bevorzugt werden. Geser schreibt dazu, dass die Gesell-
schaftsmitglieder sich vor allem dann wieder auf ihre eigene Ethnizität berufen, wenn funktions- 
oder schichtmässige Strukturdifferenzierungen mit ethnischen Differenzierungen übereinstim-
men, anstatt unabhängig von diesen zu verlaufen. Die unterdrückten Gruppen halten in der Folge 
ihre Ethnizität aufrecht oder revitalisieren diese. Die Instrumentalisierung der gemeinsamen eth-

                                                 
39  Die Spaltung der Gewerkschaften führte zu einer Asymmetrie, indem die grosse und politisch wichtige Oppositi-

onspartei, die Union Socialiste des Forces Populaires (U.S.F.P.), mit einer Minderheitsgewerkschaft, die vor al-
lem Angestellte vertrat, zusammenarbeitete, währenddem die Union Marocaine des Travailleurs (U.M.T.), die 
Organisation der Fabrikarbeiter, die bedeutungslose Union des Forces Populaires (U.N.F.P.) als politischen Part-
ner zur Seite hatte. 

40  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:95. 
41  Geser, A.: „Einleitung: der ethnische Faktor im Prozess gesellschaftlicher Modernisierung“, in: Zeitschrift für 

Soziologie 7, Zürich, 1976: 168. 
42  Geser verwendet dafür den Begriff infrastaatliche Ethnie. 
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nischen Zugehörigkeit zu politischen Zwecken führt wiederum zur kollektiven Mobilisierung und 
kann in kollektiven Widerstand münden. 

Da der Staat den Anspruch erhebt die gesamte Bevölkerung, die in seinem Territorium lebt, sei-
ner Herrschaft zu unterwerfen, verlaufen interethnische Konflikte sehr konfliktiv. Der normative 
Herrschaftsanspruch des Staates führt dazu, dass militante ethnische Gruppen oft in die Subversi-
vität verdrängt und zu äusserst erbittertem Widerstand herausgefordert werden. Zwischen natio-
naler Staatsmacht und dissidenten ethnischen Gruppen entsteht ein Teufelskreis eskalierender 
Spannungen und Konflikte. Die bereits verunsicherten untergeordneten Gruppen nehmen die In-
tensivierung staatlicher Integrationsbemühungen als Bedrohung ihrer Identität wahr. 

Der Ruf des Königs nach einer Integration aller ethnischen Gruppen des Landes unter seiner 
Herrschaft ist vor dem Hintergrund, der in Marokko bestehenden sozialen Spannungen zwischen 
Stadt und Land sowie zwischen Arabern und Berbern zu verstehen. Die von der Istiqlal verlangte 
territoriale Expansion und Integration aller grenzübergreifenden Bevölkerungsgruppen in einem 
Grossmarokko kam den politischen Absichten Hassans für seinen eigenen Machterhalt und für 
die Aneignug der ökonomisch wichtigen Phosphatvorkommen in der Westsahara sehr gelegen. 

5.3 Marokkos Begründung der Besetzung der Westsahara 

Offiziell begründete Marokko seine Absicht, die Westsahara zu annektieren mit folgenden Ar-
gumenten: 43 

– der Gemeinsamkeit der Kultur: die Kultur in der Sahara sei die gleiche, wie diejenige des 
übrigen Marokko. Sie sei mit der allgemein berberischen und moslemischen Kultur ver-
wandt und drücke sich durch die gleiche Sprache, wie in der übrigen arabischen Welt aus. 

– der historische Anspruch auf die politische Herrschaft: im Grossraum der Sahara seien die 
unterschiedlichsten marokkanischen Dynastien entstanden, wie z.B. die Dynastie der Al-
moraviden. Der marokkanische Nationalismus sei somit nicht an die kolonialen national-
staatlichen Grenzen gebunden. Die Besetzung der Westsahara stelle deshalb vielmehr die 
frühere Herrschaft wieder her. 

– der Unteilbarkeit von Politik und Religion: Hassan beansprucht die direkte Nachkommen-
schaft vom Propheten Mohammed und damit auch die unbestrittene politische Führung. 

– dem gemeinsamem antikolonialen Widerstand: das Saharagebiet sei immer der Ort des 
Widerstandes gegen fremde Herrschaft gewesen, was zu einer grossen Solidarität unter 
den Saharabewohnern geführt habe. Diese Solidarität der Gemeinschaft entspreche im 
weitesten Sinne einem Nationalgefühl modernster Art. 

Typischerweise verschleierte die Argumentation der Regierung aber die innenpolitischen Krisen 
Marokkos, nämlich: 

– die Identitätskrise der marokkanischen Gesellschaft wegen der ethnischen Spaltung in 
Araber und Berber; 

– die fehlende Glaubwürdigkeit der Regierung bei verschiedenen Bevölkerungsgruppen; 
                                                 
43  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:63. 
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– die Elitekonflikte zwischen Armee, Beamtentum und Technokraten. 

In der politischen Praxis führte die Doktrin des Grossmarokko zur Mobilisierung der unzufriede-
nen Bevölkerungsgruppen für den marokkanischen Expansionismus und manifestierte sich in 
politischen Spannungen mit den Nachbarstaaten. Ausdruck der zwischenstaatlichen Spannungen 
ist auch, dass Marokko den Nachbarstaat Mauretanien erst 1969 zehn Jahre nach dessen Unab-
hängigkeit offiziell anerkannte. Zudem griff Marokko Algerien 1963 in der Region von Tindouf44 
an. Das erklärte Ziel der Aggression bestand darin, sich grössere Grenzgebiete anzueignen. 

Von Beginn der 70er Jahre an verstärkte Hassan den Druck auf die Westsahara. Mehrere Gründe 
hatten ihn dazu veranlasst: 

– die Erkenntnis, dass die Polisario eine Gefahr für die Einheit Marokkos darstellte, da sie 
die Opposition im eigenen Lande verstärkte; 

– der Versuch nach zwei erfolglosen Staatsstreichen der Armee deren Macht zurückzubin-
den; 

– die politisch günstige internationale Situation; nach dem Machtwechsel in Portugal und 
der neuen portugiesischen Entkolonisierungspolitik erwartete Marokko keine Proteste 
wegen einer Besetzung seitens der Europäer; 

– die Möglichkeit, dass Spanien in Verhandlungen über das Abtreten der Westsahara eintre-
ten würde.45 

Die Zahl der Marokkaner, welche für eine Besetzung der Westsahara eintraten, nahm im Verlaufe 
der 70er Jahre laufend zu. Insbesondere die Veteranen der Armée de Libération setzten sich mit 
Überzeugung für die Annektion der Westsahara ein. Sie begriffen nicht, dass ihr antikolonialer 
Widerstand allein zur Herrschaftssicherung Hassans missbraucht werden könnte.46 

                                                 
44  Aufgrund der Entdeckung von Erzlagern im marokkanischalgerischen Grenzgebiet 120 Kilometer südlich von 

Tindouf im Jahre 1956, kommt der Frage der kolonialen Grenzen im ökonomischen Sinne eine besondere Bedeu-
tung zu. 

45  Clausen, U.: „Der Konflikt um die Westsahara“, Hamburg, 1978:46. 
46  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:118. 
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6 Das Entstehen der Polisario 

6.1 Die Entwicklung in der Westsahara 

Wie verlief nun aber die Entwicklung während der gleichen Zeit (1956-1975) in der Westsahara? 

Die Westsahara verblieb auch nach der marokkanischen Unabhängigkeit unter spanischer Kolo-
nialherrschaft. Die spanischen Behörden bauten die einheimischen Institutionen in der Hoffnung 
aus, die saharauische Bevölkerung politisch in den Mehrparteienstaat Spanien zu integrieren. 
Diese Politik scheiterte jedoch. Die ab den 60er Jahren einsetzende Industrialisierung löste einen 
Teil der Bevölkerung aus dem subsistenzwirtschaftlich-traditionellen Sektor heraus, welche sich 
von nun an nicht mehr über ihre stammesmässige Zugehörigkeit, sondern als Intelligenzia der 
Westsahara definierten. Dieser relativ deprivierte Bevölkerungsteil reagierte auf die Modernisie-
rung vorerst mit einer stärkeren Anpassung an die neu entstandene Verwaltungselite in der West-
sahara. Als aber ihre Erwartungen enttäuscht wurden und die Frustration zunahm, reagierte die 
Intelligenzia mit der Betonung ihrer ethnischen Eigenart und der Forderung nach ihrer Eigen-
ständigkeit. Die Antwort Spaniens auf diese Forderungen bestand in einer zunehmenden Repres-
sionspolitik, welche ihrerseits die Ansicht dieser Minderheiten verstärkte, dass sie lediglich eine 
unterdrückte Gruppe in einem fremden Staat seien, die mit dessen Elite keine gemeinsamen Inte-
ressen teilten. 

Aus dieser Situation heraus begannen einzelne deprivilegierte saharauische Intellektuelle eine 
Politik der Gegenelite zu formulieren. Sie machten die Unterdrückung zum zentralen Thema der 
Auseinandersetzung begannen eine nationalistische Bewegung aufzustellen (Smith 1976:5). 

6.2 Soziale Rahmenbedingungen für das Entstehen von nationalistischen 
Bewegungen 

Smith47 nennt für das Entstehen nationalistischer Bewegungen folgende fünf Bedingungen: 

– die geopolitischen Rahmenbedingungen: die natürlichen, geographischen und klimati-
schen Bedingungen und die bestehende politische Territorialorganisation spielen eine 
wichtige Rolle für die Herausbildung einer nationalen Einheit. 

– die gemeinsame ethnische Zugehörigkeit: eine gemeinsame Geschichte und die gleiche 
Sprache begünstigen das Entstehen nationaler Bewegungen. Für das politische und öko-
nomische Überleben ethnischer Einheiten sind Bevölkerungszahl und Bevölkerungs-
wachstum wichtig. Zu kleine Einheiten sind politisch nicht überlebensfähig. 

– die Akteure und Führer der Bewegung: Zwischen einer oder mehreren Statusgruppen 
muss ein Bündnis bestehen und bestimmte dominante Gruppen müssen ein Nationalbe-

                                                 
47  Smith, A.D.: “Nationalist Movements“, London, 1976:9. 
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wusstsein als gemeinsames Bezugssystem formulieren. Nach Smith48 handelt es sich bei 
der dominanten Gruppe um die Intelligenzia, wobei er unter Intelligenzia nicht nur die in-
tellektuelle, sondern auch die berufstätige im modernen Sektor arbeitende Schicht ver-
steht. Die Intelligenzia stellt als Rückgrat der nationalen Bewegung deren Führerschaft 
und arbeitet ihr politisches Programm in materieller und kultureller Hinsicht aus. 

– die Integrationskapazität der staatlichen Verwaltung: Meistens begründen nationalistische 
Bewegungen ihr Verlangen nach Autonomie auch mit der Vernachlässigung der Anliegen 
der Bevölkerung durch die staatliche Verwaltung. 

– die Bedeutung der lokalen Medien: Die Möglichkeit zur Massenkommunikation führt da-
zu, dass die unterdrückten Gruppen die bisher impliziten Elemente ihrer Kultur explizit 
formulieren und propagieren können. Auf diese Weise entsteht bei den Minderheitsgrup-
pen ein neues Bewusstsein, eine nationalistische Ideologie als Ausdruck der ungleichen 
Entwicklung, die sie im Verlauf der Modernisierung erfahren haben. 

6.3 Die Vorläufer der Polisario 

Die Vorläufer der Polisario entstanden zu Beginn der sechziger Jahre und es handelte sich dabei 
um die drei folgenden Widerstandsbewegungen in verschiedenen Widerstandszentren:49 

– die Gruppe um Bassiri in Smara; 

– die Gruppe um el-Ouali in Tan-Tan; 

– die Gruppe um ould Ziou in Zouérate. 

Es waren diese drei Gruppen, die sich 1973 zur Polisario zusammenschlossen. Vor ihrem Zu-
sammenschluss waren die Aktivitäten der einzelnen Gruppen lokal beschränkt. Bei der Zouérate-
Gruppe50 handelte es sich ursprünglich um eine gegen die mauretanische Regierung gerichtete 
Bewegung, die sich später aufspaltete. Während der militantere Teil sich der Polisario anschloss, 
gründete der andere Teil die Partei des Mouvement National Démocratique (MND) (a.a.O.). Die 
Bewegung selbst entstand im Mai 1968, nachdem die mauretanische Armee auf streikende Arbei-
ter der Société de Fer de Mauretanie (Miferma) geschossen hatte. Sie begannen sich um ould 
Ziou, einen Kriegsveteranen des antikolonialen Widerstands von 1957/58 zu gruppieren. Ziou 
pflegte offizielle Kontakte mit mauretanischen Regierungsmitgliedern, die der Bewegung ihre 
Sympathie zusicherten, sie aber zugleich zur Diskretion aufforderten. 

                                                 
48  Smith, A.D.: “Nationalist Movements“, London, 1976:9. 
49  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:115. 
50  Zouérate befindet sich im mauretanisch-westsaharischen Grenzgebiet. Dieser Ort spielte vor allem als strategi-

sche Rückzugsbasis der saharauischen Flüchtlinge eine Rolle. 
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6.3.1 Die Bewegung Bassiris 

Bassiri stammte aus einer angesehenen Marabout-Familie der Westsahara. Nachdem er in Ägyp-
ten und Syrien Journalismus studiert hatte, liess er sich 1958 als Journalist in Marokko nieder. 
Die marokkanische Regierung stufte seine Tätigkeit aber schon bald als subversiv ein. Sie verbot 
diese und warf Bassiri ins Gefängnis. 

1967 konnte Bassiri in die Westsahara fliehen, wo er sich in Smara versteckte. Dank der Inter-
vention eines einflussreichen Onkels erhielt er die Aufenthaltsbewilligung, allerdings mit der 
Auflage, sich jeglicher politischer Aktivitäten zu enthalten. Trotzdem nahm er 1968 die Propa-
gandatätigkeit wieder auf. Innerhalb kurzer Zeit wurde er zum Vorkämpfer einer gut organisier-
ten Bewegung, die das Ziel verfolgte, die nationale Unabhängigkeit der Westsahara zu erreichen. 
Bassiris intellektuelle Überlegenheit und sein Charisma (Marabout in der heiligen Stadt Smara) 
machten ihn zum unangefochtenen Führer der Bewegung. Bassiri selbst war vom Erfolg seiner 
Aktivitäten überrascht und vom Ausmass, in dem die traditionellen Chefs und ihre bewaffneten 
Stammeskrieger zu Anhängern der Bewegung wurden. Zum Entstehungszeitpunkt war die Be-
wegung vor allem eine Reaktion auf die Unterdrückung durch den spanischen Kolonialismus und 
gegen die Auflösung der ehemaligen antikolonialen marokkanischen Befreiungsarmee Armée de 
libération. 

Baba Miské charakterisiert die Bewegung Bassiris als charismatische Bewegung.51 Er weist dar-
auf hin, dass ihre Anhänger den neuen politischen Inhalten misstrauten und den militärischen 
Widerstand als eine Art traditioneller Razzia auffassten, welche der kriegerischen Tradition der 
Saharauis entsprach; Man schliesst sich zusammen, kommt über Mittel und Ziele überein und 
führt anschliessend die Razzia durch. Hinzu kam die mächtige religiöse und antikoloniale Moti-
vation, die im Todesfall zu grosser Ehre führte: 

„Als chaid (Märtyrer) zu sterben, indem man den islamischen Boden gegen die Eindringlinge 
verteidigt, war das Höchste, wovon man träumen konnte.“52 

Eine klar umschriebene Zielsetzung fehlte in dieser Phase des Widerstands. Sie kam erst mit der 
Formulierung eines Programms zustande, welches die säkulare, sozialrevolutionäre und nationa-
listische Motivation der Bewegung bewusst machte. Eine erste Formulierung eines solchen Pro-
gramms machte Bassiri anfangs der 70er Jahre als er für eine nationale Demonstration gegen die 
spanische Besetzung aufrief und zu diesem Zweck ein Memorandum verfasste, das er dem Gene-
ralgouverneur überreichte. Er forderte in diesem Memorandum die Respektierung der Freiheit 
und der Gleichheit aller saharauischen Bürger. 

Spanien nahm vor allem an der Forderung interner Autonomie Anstoss, da das Manifest damit 
die Unabhängigkeit verlangte. Gesamthaft gesehen, erscheint der Text konfus. Man fordert Bür-
gerrechte innerhalb eines Staates, in den man nicht integriert werden will und man verlangt As-
similation und weist diese gleichzeitig zurück. Der Grund für diese Widersprüchlichkeit besteht 
darin, dass zu diesem Zeitpunkt der Zusammenhalt der Bewegung wichtiger war als die Einigkeit 
über deren Zielsetzung. Das Memorandum offenbart damit die politische und ideologische Hete-
                                                 
51  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:119. 
52  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:100. 



26 

 

rogenität der Bewegung. Die Vorstellungen ihrer Anhänger reichten vom bewaffneten Wider-
stand bis zur Zusammenarbeit mit Spanien. 

Bassiri erhielt vor allem von Algerien, dem er sich ideologisch und politisch verbunden fühlte, 
logistische und politische Unterstützung. In einem weiteren Memorandum vom 5. Mai 1970 zu-
handen Algeriens bat er deshalb um: 

– die Ausstattung mit Waffen und Material für den Befreiungskampf; 

– ein militärisches Training der Saharauis; 

– eine internationale Medienkampagne; 

– die Respektierung des Selbstbestimmungsrechtes; 

– das Gewähren von Studiengeldern für saharauische Studenten; 

– die Anerkennung der Befreiungsbewegung als Repräsentanten des saharauischen  
Volkes.53 

Als Reaktion auf den sich formierenden antikolonialen Widerstand riefen die spanischen Behör-
den am 17. Juni 1970 alle saharauischen Autoritäten nach Zemla, um dort für die spanisch-
saharauische Einigkeit und Zusammengehörigkeit zu demonstrieren. Die Zusammenkunft war 
jedoch ein Misserfolg und sie wurde vielmehr zur Manifestation der Befreiungsbewegung Bass-
iris. Als es zu Ausschreitungen mit der spanischen Kolonialverwaltung kam, unterdrückten die 
Behörden die Demonstration blutig. Bassiri und weitere vierzig Personen wurden verhaftet. Bas-
siri ist seither spurlos verschwunden, sein Schicksal ist bis heute ungeklärt. Für die Bewegung 
wurde er zum Märtyrer, zum chahid. Die Überlebenden der Bewegung Bassiris flohen darauf 
nach Zouérate. 

6.3.2 Die Bewegung el-Oualis 

In Marokko entwickelte sich parallel zu Smara (Bassiri) und zu Zouérate (ould Ziou) eine Wider-
standsgruppe in der Region Tarfaya. Tan-Tan war hier das Zentrum und Rabat sozusagen der 
längere Arm.54 In Tan-Tan versammelten sich ab 1958 jene Saharauis, welche sich gegen die 
Umwandlung der Armée de Libération in die marokkanischen Forces Royales (FAR) sträubten. 
Wie der saharauischen Bewegung Bassiris in Smara, fehlte auch der Bewegung el-Oualis eine 
klare politische Ausrichtung. 

Erst zu Beginn der 70er Jahre begannen die politisch Unzufriedenen in Tan-Tan die Ziele der 
Bewegung zu definieren. Zur Radikalisierung der Bewegung trugen die saharauischen Studenten 
bei, welche in Rabat studierten. Diese engagierten sich dort in verschiedenen radikalen Studen-
tengruppen und lancierten während ihrer Schulferien in Tan-Tan auf den Mouggars55 Kampagnen 
zur Befreiung der Westsahara. Der wichtigste Studentenführer der saharauischen Aktivisten in 
Rabat war el-Ouali as Sayed (von seinen Vertrauten auch Lulei genannt). Das erklärte Ziel seiner 
Gruppe bestand darin, sich gegen eine Integration der Westsahara in spanisches Herrschaftsgebiet 

                                                 
53  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:131. 
54  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:137. 
55  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:137. Mouggar = Jahrmärkte, wo die Beduinen 

ihr Vieh verkaufen. Diese Märkte fallen mit den grossen Schulferien zusammen. 
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zu wehren und sich für ihre Unabhängigkeit einzusetzen. Zu diesem Zweck sollte Spanien dazu 
gebracht werden, ein von der UNO vorgeschlagenes Selbstbestimmungsreferendum zu akzeptie-
ren. 

Mit der Forderung für eine politische Autonomie der Westsahara formulierte die Gruppe ziemlich 
klar ihre kurzfristige Strategie und ihre kurzfristigen Aktionsziele. Über die langfristige staatspo-
litische Ausrichtung, wie das künftige saharauische Staatsgebilde indessen aussehen sollte, hatte 
die Bewegung aber noch keine klare Vorstellungen. el-Ouali begann bei den marokkanischen 
Parteien mit unterschiedlichem Erfolg um Unterstützung zu werben. Der linke Parteiflügel der 
Union National des Forces Populaires (UNFP) stellte sich hinter die Forderung el-Oualis und 
verlangte die offizielle Unterstützung der Gruppe. Der rechte Parteiflügel der UNFP hingegen 
und die Istiqlal waren dem Anliegen el-Oualis gegenüber reserviert. Allal el Fassi, der Führer der 
Istiqlal erklärte, dass die staatspolitische Ausrichtung Marokkos Anstrengungen im Sinne el-
Oualis nicht erlaubten. Unabhängig davon sollten jedoch die Saharauis mit dem antikolonialen 
Kampf gegen die Spanier beginnen, die Istiqial würde sich anschliessend der Sache annehmen 
und sie richtig zu Ende führen. Auch Bouabid, der Parteiführer der Union Socialiste de Forces 
Populaires (USFP) wich der Forderung für eine Befreiung der Westsahara aus, indem er erklärte, 
es gelte vorerst Marokko zu befreien. Einzig die Gewerkschaft Union Marocaine des Travail-
leurs (UMT) unterstütze das saharauische Anliegen bedingungslos. 

Die zunehmende Publizität der Forderung nach einer Befreiung der Westsahara stürzte die Be-
wegung el-Oualis in die Krise, denn je mehr die Massenmedien von der Befreiung der Westsaha-
ra sprachen, desto mehr sprachen sie von einer marokkanischen Westsahara. Die Situation wurde 
zudem dadurch kompliziert, dass sich ausser el-Ouali zwei weitere saharauische Gruppen in Ra-
bat gebildet hatten, welche die Forderung nach einem Grossmarokko unterstützten. Die wich-
tigere der beiden Gruppen bildeten jene Saharauis, die zu Ratgebern des marokkanischen Minis-
teriums Mauretaniens und der Sahara ernannt worden waren. Dieser Gruppe gelang es, die Vete-
ranen der ehemaligen Armée de Libération für sich zu gewinnen. Im Jahre 1966 wurde schliess-
lich aus den Angehörigen dieses Ministeriums die Delegation gebildet, welche der UNO die eth-
nische Zugehörigkeit der Westsahara zu Marokko beweisen sollte.56 

Die Vorstellungen der in Rabat ansässigen Saharauis reichten somit von der Forderung einer 
friedlichen Integration der Westsahara in den marokkanischen Staat bis zum bewaffneten Kampf 
für einen unabhängigen westsaharischen Staat. Nachdem die Bemühungen el-Oualis in Rabat 
gescheitert waren, eine politische Mehrheit für seine Sache zu gewinnen, verliess er mit einigen 
Kollegen Rabat und startete in der Westsahara eine Sensibilisierungskampagne. In den Jahren 
1972/73 unternahm el-Ouali von Zouérate aus zwei Reisen nach Libyen, Algerien und Maureta-
nien, um Unterstützung für die Zouérate-Gruppe zu erlangen.57 

Rabat reagierte auf die Aktivitäten el-Oualis, indem es eigene Befreiungsbewegungen aufzustel-
len begann, welche aber nie eine grössere Bedeutung erlangten. 1972 stellte Marokko das Mou-
vement de Résistance des Hommes bleus (MOREHOB) auf. Baschir Figuig alias Eduard Moha, 
ein Reguibat der in Rabat studiert hatte, stand dieser Bewegung vor.58 Sein offizielles Ziel be-
stand darin, sowohl die Westsahara als auch die nordmarokkanischen Städte Ceuta und Melilla zu 
                                                 
56  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:141. 
57  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:142. 
58  Clausen, U.: „Der Konflikt um die Westsahara“, Hamburg, 1978:39. 
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entkolonisieren und für die Integration dieser Gebiete in das marokkanische Königreich zu kämp-
fen. Die Guerillatätigkeit der MOREHOB in der Sahara soll der Grund dafür gewesen sein, dass 
Spanien 1972 den Ausnahmezustand ausrief und eine totale Nachrichtensperre über die Westsa-
hara verhängte. 

Der Sitz der MOREHOB war ursprünglich in Marokko, im März 1973 siedelte Moha jedoch 
nach Alger über, wo er die algerische Regierung um logistische und materielle Unterstützung bat. 
Er hatte sein Ziel inzwischen geändert und strebte die Unabhängigkeit der spanischen Sahara an. 
Moha erhielt offenbar von der algerischen Regierung die Zusicherung, dass bei Tindouf Flücht-
lingslager eingerichtet werden könnten. 1975 änderte Moha aber seine Politik erneut und kehrte 
nach Marokko zurück. 

Aus einer Splittergruppe der MOREHOB entstand anfangs 1973 die Bewegung des 21. August. 
Diese wiederum wurde zwei Jahre später von der Front für Befreiung und Einheit (Frente de Li-
beracion y Unidad, FLU) abgelöst. Beiden Gruppierungen, der FLU und der Bewegung des 21. 
August waren gemeinsam, dass sie für den Anschluss der Westsahara an Marokko eintraten. Die 
FLU soll hauptsächlich aus etwa 1500 Mitgliedern der marokkanischen Armee bestanden haben 
(a.a.O.). 

6.4 Die Gründung der Polisario und der Beginn ihres bewaffneten  
Befreiungskampfes gegen Spanien 1973 

Das Zusammentreffen der drei Gruppen, die für einen eigenen westsaharischen Staat eintreten, 
Bassiri, el-Ouali und ould Zious in Zouérate führte zum Zusammenschluss der drei Bewegungen. 
Sie schlossen sich zur Front populaire pour la Libération de Saqia al Hamra et Rio de Oro, zur 
Polisario zusammen.59 Nach Angaben der Polisario existieren zwei Gründungsdaten, eines für die 
politische und das andere für die militärische Organisation der Polisario. Am 10. Mai 1973 fand 
in Tindouf die Gründungsversammlung statt und am 20. Mai vollführte die Polisario ihren ersten 
Anschlag. Unter Leitung el-Oualis wurde der Posten Khanga gestürmt. Die Operation Khanga 
hatte vor allem eine symbolische Bedeutung. Sie stellte nach Miské (a.a.O) eine neue auf Gueril-
lataktik beruhende Form des Widerstands dar, welche nur bedingt mit den früheren Razzien ver-
gleichbar war. 

Die Erklärung einer eigenen Zivilverwaltung durch die Polisario in den von ihnen kontrollierten 
Flüchtlingslagern fällt zeitlich mit der marokkanisch-mauretanischen Besetzung der Westsahara 
zusammen. Die marokkanische Besetzung nahm mit dem sogenannten Friedensmarsch am 5./6. 
November 1975 ihren Anfang und hatte die Flucht von rund 15’000 Menschen zur Folge, die sich 
in Flüchtlingslagern in der algerischen Ortschaft Tindouf niederliessen. Zusätzlich zur Aufnahme 
des bewaffneten Kampfes um die Unabhängigkeit der Westsahara von Marokko, sah sich die 
Polisario der Herausforderung gegenüber, die Versorgung der dort lebenden Flüchtlinge zu orga-
nisieren. In organisatorischer Hinsicht unterteilte die Polisario zu diesem Zweck die Zeltlager der 
Flüchtlinge in insgesamt zwanzig dairas oder Gemeinden, welche sie nach den verschiedenen 
Orten und Gemeinden in der Westsahara benannte. Die dairas wiederum wurden zu drei Regio-
nen, den sogenannten wilayas zusammengefasst. Diese wilayas trugen die Namen der drei wich-

                                                 
59  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:150. 
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tigsten Städte der Westsahara, nämlich von Al-Ayoun (bestehend aus sechs dairas), Smara (sie-
ben dairas) und Dachla (sieben dairas). Das untenstehende Schaubild von Barbier zeigt die poli-
tische Organisationsstruktur in den Lagern auf und veranschaulicht die weiter unten folgenden 
Erläuterungen über die verschiedenen Funktionen der einzelnen Institutionen. 

6.5 Das Organigramm der Polisario60 
Abbildung 6 

 

                                                 
60  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:208. 
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An der Basis ist die Bevölkerung nach Zelteinheiten organisiert. Je elf Zelteinheiten wählen einen 
Verantwortlichen in den Basisvolkskongress, der alle acht Monate stattfindet. 

Der Basisvolkskongress seinerseits wählt einen Delegierten in den alle vier Jahre neu gebildeten 
Volkskongress. Der allgemeine Volkskongress ist de iure das oberste Gremium der Front. Er ar-
beitet die politischen Richtlinien aus und wählt das 21-köpfige Politbüro, das die eine Hälfte des 
Nationalrates bildet, sowie den Exekutivausschuss (comité éxécutif). Die Exekutive hat neun Mit-
glieder.61 Der Generalsekretär, der zugleich militärische Führungsverantwortung innehat, ist the-
oretisch zwar für die Ausführung der Kongressbeschlüsse verantwortlich, de facto ist aber der 
Führungsrat der Revolution unter dem Vorsitz des Generalsekretärs der Polisario das oberste Or-
gan der Exekutive. Der Generalsekretär ernennt den Ministerrat, der aus den Ministern und den 
verantwortlichen Parteisekretären der einzelnen Ministerien besteht und dem immer ein Mitglied 
des Revolutionsrates vorsteht.62 

Die Analyse der Organisationsstruktur zeigt somit, dass die formale Trennung nicht einer Gewal-
tenteilung entspricht. Der Führungsanspruch der Polisario ist unbestritten. Die Exekutive (comité 
executif) und die Legeslative (conseil du commandement de la révolution) sind identisch. Durch 
die interinstitutionelle und personelle Verflechtung gewährleistet die Führung der Bewegung, 
dass ihr absoluter Führungsanspruch unangetastet bleibt. 

Mit der Einführung einer neuen Verwaltung verfolgte die Polisario mehrere politische Ziele: 

– Sie wollte die tribalen Strukturen aufbrechen und durch eine neue Struktur ersetzen, wel-
che auf individuellen Werten wie Kompetenz, politisches Bewusstsein und Verantwort-
lichkeitssinn basierte. 

– die neue Organisationsstruktur sollte eine formelle Trennung zwischen der militärisch or-
ganisierten Befreiungsbewegung und der Zivilverwaltung gewährleisten. Diese Trennung 
bezweckte:63 

• eine schlagkräftige Guerillaorganisation mit staatspolitischen Zielen aufzubauen; 

• einen unabhängigen Staat auszurufen; 

• als „eigener“ Staat internationale politische und diplomatische Beziehungen aufzu-
bauen;  

• internationale humanitäre Hilfe zu erlangen. 

                                                 
61  Eine Mitgliederliste befindet sich im Anhang 3. 
62  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:208. 
63  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:211. 
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6.6 Stellenwert und Einschätzung der Ziele der Polisario 

Bei der Beurteilung der Polisario ist zwischen ihrem politischen Anspruch einen eigenen Staat 
gründen zu wollen und ihrer tatsächlichen sozialen Basis sowie ihrem tatsächlichen politischen 
Erfolg zu unterscheiden. 

Die Polisario beansprucht, dass nach dem Rückzug der spanischen Kolonialmacht auch die Riva-
litäten zwischen den einzelnen Stämmen überwunden worden seien. Durch die Polisario habe 
eine Revolution stattgefunden, welche zu einer vollständigen Transformation der traditionellen 
Lebensgewohnheiten der berberischen Bevölkerung geführt habe. Diese Revolution habe zu ei-
nem neuen einheitlichen Nationalbewusstsein geführt. Anstelle des Tribalismus sei ein neues 
Gefühl der Identität, der Zugehörigkeit zu einer grösseren Gemeinschaft und der Solidarität nati-
onalen Typs entstanden. Es handle sich dabei um den nationalen Zusammenhalt eines Volkes, 
das einen Überlebenskampf führe. 

Mit der Einführung eines neuen Verwaltungssystems in den unter ihrer Kontrolle stehenden 
Flüchtlingslagern, beansprucht die Polisario staatliche Institutionen gegründet und ein neues Re-
gierungssystem bei der Bevölkerung eingeführt zu haben. Die neue Regierungselite vertritt dabei 
eine Staatskonzeption, die sich im Gegensatz zum marokkanischen Regime auf die kolonialen 
Grenzen beruft. Gleichzeitig nahm sie von einer föderalistischen Staatsaufassung, wonach sich 
Staatsgebiet und innenpolitische Organisation primär nach den tribalen Verwandtschaftsstruktu-
ren auszurichten hätten, offiziell Abstand. In ideologischer Hinsicht steht die Polisario somit dem 
algerischen Sozialismus nahe, worauf sowohl eine analoge Verfassung als auch der proklamierte 
Staatsaufbau hinweisen. Die Demokratische Arabische Republik der Saharauis (DARS) versteht 
sich als blockfrei, demokratisch und progressiv. Sie sei: 

« Un état libre, indépendant, souverain, régie par un système nationale démocratique arabe 
d’orientation unioniste, progressiste et de religion islamique. »64 

Soweit der politische Anspruch der Polisario. Wie kohärent sind nun aber Regierungspolitik der 
DARS und die saharauische Gesellschaft wirklich? 

Der saharauischen Elite stellt sich die Aufgabe, das Zusammenleben von Gruppen, die bisher in 
einem tribalen Ordnungssystem gelebt hatten, neu zu organisieren und eine neue Gesellschafts-
ordnung einzuführen und aufrecht zu erhalten. Dabei handelt es sich um Probleme prinzipieller 
Art, denen sich neugegründete Staatswesen gegenüber sehen. Um die Assimilation und Integrati-
on der Bevölkerung in ein staatliches Gebilde zu fördern, müssen die bestehenden tribalen Identi-
täten neue Bedeutungen erlangen, welche den Funktionen eines Nationalbewusstseins entspre-
chen. Nach Worsley65 stellt das Herausbilden einer neuen nationalen Identität einen Anreiz für 
unterschiedliche Gruppen dar, Macht, Reichtum und Status innerhalb eines definierten Territori-
ums zu erhalten. Der Nationalismus stellt somit eine neue Art der Institutionalisierung spezifi-
scher ethnischer Interessen und Identitäten durch die Zentralregierung des Staates dar. Die Mobi-
lisierung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen erfolgt dabei durch die wirtschaftliche Ent-
                                                 
64  Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:198. 
65  Worsley, P.: „The three worlds”, London, 1984:250. 
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wicklung des Landes. Durch den individuellen wirtschaftlichen Nutzenszuwachs gibt der Einzel-
ne den nationalen Bindungen Vorrang vor den ethnischen Beziehungen.66 

Die im nationalen Programm der Polisario vom 4. März 1976 formulierten gesellschafts- und 
staatspolitischen Ziele67 weisen darauf hin, dass sich für die saharauische Regierung die analoge 
Problematik eines Nationenbildungsprozesses stellt, wie bereits früher dem marokkanischen Staat 
nach dessen Entlassung in die Unabhängigkeit. Die in den Lagern durchgeführten Sensibilisie-
rungskampagnen sollen die verschiedenen tribalen Gruppen an die neue politische Institution 
akkulturieren und zur Transformation der traditionellen Gesellschaft mit ihren spezifischen inter- 
und intratribalen Konflikten beitragen. Indem die Flüchtlinge auf verschiedene Lager aufgeteilt 
wurden, versuchte man die bisherige Stratifikation der Nomadengesellschaft in tributpflichtige 
Freie, Sklaven und Adlige aufzuheben und einer möglichen neu entstehenden Klassenbildung 
entgegen zu wirken. Welches die innenpolitischen Krisen und Probleme sind, die dabei auftreten, 
lässt sich heute nicht feststellen, weil diesbezüglich kein Datenmaterial vorhanden ist. Sogar die 
Angaben über die demographische Entwicklung werden aus politischen Gründen vertraulich ge-
handhabt. Der soziale Mobilisierungsprozess für einen gemeinsamen Zusammenhalt dürfte je-
doch aufgrund der Kriegssituation potentielle Fissionstendenzen innerhalb der neuen Gesellschaft 
überdecken. Latent vorhandene Antagonismen können zudem durch den Krieg mit Marokko ex-
ternalisiert werden. In diesem Sinne fördert der Krieg die gemeinsame Identität der Saharauis und 
verstärkt die Machtkapazität ihrer Elite. Dies darf jedoch nicht darüber hinweg täuschen, dass 
auch innerhalb der saharauischen Gesellschaft latente Antagonismen zwischen Traditionalität und 
ideologischer Neuorientierung bestehen. Auf diese wird im Kapitel 9 “Zur unterschiedlichen 
Systemhaftigkeit politischer Entscheidungsprozesse“ eingegangen. 

                                                 
66  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:24. 
67  Dieser Kongress verabschiedete folgende Massnahmen: Die Partizipation der Massen an der Verwaltung; die 

Kaderausbildungen; die Herausbildung eines kulturellen politischen Bewusstseins; Bildung und Förderung der 
Alphabetisierung der Frauen. Nach der Befreiung der Westsahara sollen zudem folgende Ziele verwirklicht wer-
den: die Schaffung eines demokratischen und unionistischen Systems; die Realisierung des Sozialismus; die ge-
rechte Verteilung der nationalen Ressourcen; die Aufhebung von Ungleichheit und Ausbeutung; die Realisierung 
der politischen und sozialen Rechte der Frau; die Arabisierung des Unterrichts; die ausgewogene Entwicklung 
des Landwirtschaftssektors; die Industrialisierung und der Schutz der Meeresressourcen (Barbier 1982:205). 
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7 Das Konfliktsetting 
Fassen wir noch einmal zusammen, wie sich die Konzeptionen der Herrschaft im Laufe des Staa-
tenbildungsprozesses Marokkos und der Westsahara wandelten: 

Bis zur marokkanischen Unabhängigkeit 1956 standen beide Länder unter kolonialer Herrschaft. 
Beide Länder strebten die Unabhängigkeit an, wobei die „Klassenlosigkeit“ des gemeinsamen 
antikolonialen Widerstandes die Akzeptanz der Befreiungsideologie bei den verschiedenen 
Schichten mit ihren konfligierenden Zielen ermöglichte. 

Nach der Unabhängigkeit Marokkos bestand diese Gemeinsamkeit nicht mehr. In der Westsahara 
entstand zwischen 1960 und 1973 die Polisario, welche sich gegen eine Integration in den Mehr-
parteienstaat Spanien wandte. Sie proklamierte die Unabhängigkeit des westsaharischen Gebietes 
und beabsichtigte, einen autonomen Territorialstaat zu errichten. 

In Marokko war nach der Unabhängigkeit die Einheit der nationalen Bewegung aufgebrochen. 
Die marokkanische Elite sah sich der schwierigen Aufgabe gegenüber, die nationale Bewegung 
zu normalisieren, d.h. eine Bewegung von Helden in eine Zivilisation von Bürgern zu transfor-
mieren. Im Laufe dieses Normalisierungsprozesses schuf die marokkanische Elite ein ideologi-
sches Modell, das wieder auf den Solidaritätsbeziehungen der Verwandtschaft gründete und legi-
timierte ihre Herrschaft wieder nach dem auf Abstammung beruhenden Senioritätsprinzip. Mit 
dieser revitalisierenden Herrschaftskonzeption versuchte die Regierung den Konflikt zwischen 
den peripheren Gruppen mit einer ethnischen Orientierung und einer traditionellen Produktions-
weise sowie der Elite des Zentrums mit einer globalen Orientierung und einer kapitalistischen 
Produktionsweise zu entschärfen. Die Expansionspolitik in die Westsahara rechtfertigte Hassan 
als Politik der nationalen Einheit von Berbern und Arabern. 

Welche Beziehungen bestehen nun aber zwischen der traditionellen berberischen Sozialordnung 
und dem marokkanischen Staat mit ihrer arabischen Elite? 

Der Berberismus stellt nach offizieller Auffassung eine rein kulturelle Bewegung innerhalb des 
marokkanischen Staates dar, die – nach Ansicht der Herrschenden – nach dem Modell von domi-
nanter und dominierter Kultur verstanden werden muss. Die Elite behauptet, dass die Rechte der 
berberischen Bourgeoisie innerhalb des marokkanischen Staates durch die politischen Parteien 
garantiert seien. Die progressiven Berber hätten sich in der Union Socialiste des Forces Populai-
res (USFP) und in der Union Nationale des Forces Populaires (UNFP) zusammengeschlossen, 
die reaktionären Kräfte hätten sich im Mouvement populaire vereint. Der Berberismus weise kei-
nen eigentlichen nationalen Ausdruck auf, da letztlich zwischen Arabern und Berbern kein Unter-
schied bestehe, schreibt Bounfour.68 Er begründet dies mit der gegenseitigen ökonomischen und 
politischen Abhängigkeit von Berbern und Arabern, mit ihrer gemeinsamen Geschichte und ihrer 
gemeinsamen Kultur. Den Widerstand der Berber in der Westsahara erachtet er als Dissidenz, 

                                                 
68  Bounfour, H.: « l’état unitaire et le status de la langue berbère: les positions de la gauche marocaine », in: 

« Annuaires de l’Afrique du Nord », Aix en Provence, 1983:513. 
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nicht aber als Leugnung dieser Einheit. Aus diesem Grund bestehe eine nationale Einheit Marok-
kos und der ehemaligen spanischen Kolonie Westsahara. 

Nach Ansicht der marokkanischen Regierung liegt die Ursache für die Schwäche des marokkani-
schen Staates, die Berber optimal zu integrieren, darin, dass die französisch-spanische Protekto-
ratsregierung eine Verwaltung errichtete, welche die Berber und Araber aufspaltete.69 

Im Folgenden werde ich auf die traditionelle Sozialordnung der berberischen Stämme, die im 
Gebiet der Westsahara und der angrenzenden Region leben, eingehen, um die politischen Ent-
scheidungsprozesse zu charakterisieren. Diese Darstellung bezweckt, die grundlegenden systemi-
schen Unterschiede der politischen Entscheidungsprozesse von Stammesherrschaft und moderner 
staatlicher Herrschaft aufzuzeigen, unabhängig von der gerade aktuellen politischen Doktrin des 
jeweiligen Staates. 

                                                 
69  Bounfour, H.: « l’état unitaire et le status de la langue berbère: les positions de la gauche marocaine », in: 
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8 Die traditionelle berberische Sozialordnung 

8.1 Die traditionelle Produktionsweise der Nomaden 

Viehaufzucht und Viehhaltung sind die dominanten Produktionsweisen der traditionellen Mau-
ren, wobei diese mit Handel und Krieg verbunden sind. Das Vieh des Mauren ist Handelsware, 
Nahrungs-, Transport- und Hortungsmittel zugleich. Im 19. Jahrhundert versorgten die Reguibat 
und Tekna die südlichen marokkanischen Märkte mit Schafen und Kamelen, während die Mara-
bout-Stämme des Südens Kuh- und Schafherden auf den Markt in Dakar brachten. Die Kolonisie-
rung veränderte die Produktionsbedingungen nur geringfügig, obwohl die Produktion und der 
Verkauf von Vieh für die urbanen Zentren aufkam. 

Zusätzlich zur Viehhaltung produzieren die Mauren seit dem 11. Jahrhundert Salz und seit dem 
15. Jahrhundert Gummi. Gummi wird heute nicht mehr produziert. Salz hingegen stellt noch heu-
te eine wichtiges Gut für die Ernährung von Mensch und Tier dar. Hauptabbaugebiete sind die 
Salinen bei Sebkha d’Idjill (Zouérate), Oulata und Tichit (vgl. dazu Abb. 4). 

Die Mauren erwirtschaften ihr Einkommen vor allem durch den Abbau des Salzes und dessen 
anschliessenden Tausch gegen Lebensmittel, insbesondere Datteln. Das Salz wird in den Salinen 
durch Sklaven und Tributpflichtige abgebaut und anschliessend von den Nomaden in die Oasen-
städte der Westsahara und Mauretaniens transportiert, wo sie gegen die Datteln der Ackerbauern 
getauscht werden. Der Handelsprofit aus dieser Transaktion Salz-Datteln-Salz macht den gröss-
ten Teil des Einkommens der Nomaden aus. Der Export und Importhandel von Vieh zwischen 
den modernen Zentren und der traditionellen Ökonomie macht demgegenüber nach de Chassey 
nur zehn Prozent, einen geringen Teil des Einkommens aus.70 

Wie kommt nun aber der Profit des Tauschhandels zustande? Der sesshafte Bauer, dessen Haupt-
handelsware die verderblichen Nahrungsmittel sind, ist gezwungen, diese zum Preis den der No-
made offeriert, zu verkaufen. Der Nomade besitzt in Bezug auf die Distribution eine Monopol-
stellung, da er mit dem Kamel als Einziger über ein Transportmittel verfügt. Er ist über die 
Marktsituation in den verschiedenen Orten auf dem Laufenden und kann auf diese Weise seine 
Ware mit Gewinn wiederverkaufen. 

Bei ökonomischen Auseinandersetzungen zwischen Nomaden und Sesshaften kommt deshalb 
letztlich den Nomaden die Dominanz zu. Diese Dominanz ist auch politisch abgesichert, indem 
die Nomaden als einzige über Waffen verfügen. Krieg stellt dabei oft das Weiterführen des 
Tauschhandels mit anderen Mitteln dar. Die berühmt-berüchtigten Beutezüge der Berber, die so-
genannten Razzien, machten früher einen wesentlichen Bestandteil der traditionellen maurischen 
Ökonomie aus. Heute (de Chassey 1977) stellen Viehwirtschaft und Handel die zentralen Aktivi-
täten der Nomaden dar. Da das unstete Wandersleben den Nomaden nicht erlaubt, einen über-
durchschnittlichen Wohlstand anzuhäufen, werden übermässige Handelsprofite in Prestigekon-
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sumtionen mit Verwandten und Verbündeten investiert und bei Festen aufgezehrt. Dies ist eine 
Möglichkeit, bestehende politische Allianzen zu erhalten und neue zu schmieden. 

8.2 Die politischen Beziehungen zwischen Sesshaften und Nomaden 

Die Beziehung zwischen Nomaden und Ackerbauern ist symbiotisch und antagonistisch zugleich. 
Symbiotisch ist die Beziehung deshalb, weil der Tausch von Produkten zwischen Viehzüchtern 
und Ackerbauern langfristig das Überleben beider Produktionsweisen garantiert. 

Antagonistisch ist sie in Bezug auf die Festlegung des Tauschkurses der Handelswaren (Mög-
lichkeit der Verweigerung des Tausches durch Sesshafte einerseits und Möglichkeit der Berau-
bung durch Nomaden andererseits). Die potentielle ökonomische Rivalität hat sowohl Kriege, als 
auch politische Bündnisse zur Folge. Sie bewirkte die Bildung und den Zerfall der traditionellen 
Reiche.71 

8.3 Die tribale Sozialorganisation der Mauren 

8.3.1 Der familiäre Haushalt: das Zelt 

Die kleinste, organisierte soziale Einheit mit einer gewissen Autonomie ist der familiäre Haus-
halt. Das Zelt stellt den sozialen Rahmen des täglichen Lebens eines jeden Nomaden dar. Dieser 
Rahmen lässt sich konkret durch das Gebiet abgrenzen, das von einer Zelteinheit beansprucht 
wird. Der Begriff haima bezeichnet deshalb sowohl eine räumliche Grösse, das viereckige Zelt 
und seine Umgebung, als auch die soziale Einheit der Familie, die es schützt.72 Ein Zelt umfasst 
in einem sozialen Sinne Vater, Mutter, die nicht verheirateten Kinder, ein bis zwei Bedienstete, 
sowie isolierte Verwandte. Dies, auch wenn die nicht verheirateten Kinder selbst ein eigenes Zelt 
besitzen. 

Die Familie stellt eine arbeitsteilige, ökonomische, wie auch eine juridische und ideologische 
Einheit dar. Sie ist mit Rechten und Pflichten ausgestattet, denen ein jeder nach Geschlecht und 
Alter nachzukommen hat. Mit aial wird die erweiterte Familie oder die lineage bezeichnet.73 Es 
handelt sich um die Gesamtheit der Personen, welche unter dem Schutz des gleichen Ältesten 
leben. Der Wortsinn entspricht ziemlich genau dem Ausdruck Familie eines grossen Zeltes.74 Die 
grossen Zelte schliessen nicht nur die Nachkommen und Verbündeten des Patriarchen ein, son-
dern auch die Zelthaushalte der Klienten (tisfaren; ein berberisches Wort das Nachbar und Parasi-
ten bezeichnet) (a.a.O.), nämlich Tributpflichtige, Diener, Religionsschüler und Waffengefährten. 
In der Mehrzahl der Fälle bestehen die Abhängigkeits- und Hilfsbeziehungen des aial über drei 
oder vier Generationen rund um den Ältesten und seine direkten männlichen Nachkommen wie 
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Söhne und Schwiegersöhne, Neffen und Enkel. Ein aial bildet nicht notwendigerweise eine terri-
toriale Einheit. Die Zelte eines aial können in verschiedenen Lagerplätzen stehen. Ist ein aial 
Territorialeinheit, dann besteht eine subtile Ordnung des Vorrangs innerhalb der Zuteilung der 
Zeltplätze. 

Der aial bildet die elementare Produktionseinheit75. Die Arbeit ist geschlechtsspezifisch sowie 
alters- und statusabhängig, die Konsumtion jedoch egalitär geregelt. Innerhalb der gleichen li-
neage haben Männer und Frauen, Junge und Alte, aber auch Sklaven das gleiche Anrecht auf 
Nahrungsmittel. Karge Zeiten und Zeiten des Überflusses werden von allen gleichermassen er-
tragen. Zwischen den einzelnen aial sind die Güter jedoch ungleich verteilt. Wohlhabende linea-
ges können Jahre der Trockenheit überstehen und anschliessend erneut politisch mächtig werden, 
während andere verkümmern, ins Exil gehen oder zu Tributpflichtigen werden.76 

8.3.2 Fraktion und Stamm 

Während mehrere Zelthaushalte, deren Chefs, Söhne und Enkel einen aial konstituieren, bilden 
mehrere aial aufgrund der gemeinsamen Abstammung ihrer Chefs eine Fraktion. Mehrere Frakti-
onen zusammen bilden wiederum einen Stamm (qu’bila), der sich auf einen gemeinsamen Ahnen 
beruft.77 Das folgende Diagramm veanschaulicht die Situation: 

 

Eine Fraktion kann eine unterschiedliche Zahl von Zelten unter sich vereinen. Sie besteht je 
nachdem aus einem oder mehreren Camps, die in der gleichen Region nomadisieren. Beim 
Stamm handelt es sich um die entsprechend grössere Einheit, dessen verschiedene Fraktionen oft 
jahrelang getrennt voneinander leben. Stamm und Fraktion unterscheiden sich durch Raum und 
Zeit.  

Aus der Perspektive der Verwandtschaftsbeziehungen steht der Fraktion der männliche Ahne 
einer Familie vor. Alle seine männlichen Nachkommen beziehen sich auf diesen Ahnen und nen-
nen sich deshalb ould. Die Ahnenreihe einer Fraktion kann acht bis zehn Generationen zurückrei-
chen, d.h. zwei bis drei Jahrhunderte. 
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Noch weiter zurück reicht die Abstammung der Gründer der verschiedenen Stämme. Ihre Genea-
logien führen bis ins 14./15. und 16. Jahrhundert zurück.78 Der einzelne Stammesgründer wird 
auf einen grossen, historischen Ahnen des Islam bezogen, auf einen Eroberer, auf einen Hassan 
oder einen Maquil und von dort her auf die Familie des Propheten. 

Jeder Maure aus gutem Zelt wird sich in eine Abstammungslinie einreihen, die über jeden Zwei-
fel erhaben scheint und ihn dem Gründerahnen seines Stammes zuordnet. Französische Kolonial-
beamte unterschieden zwischen berberischen Gruppen, deren Zusammenhalt effektiv auf Ver-
wandschaft beruhte, und Gruppen, deren Zusammenhalt auf einer mythischen Verwandschaft 
gründete. Sehr oft lässt sich aber weder der Unterschied zwischen tatsächlichen und behaupteten 
Verwandtschaftsbeziehungen ausmachen, noch derjenige zwischen Fraktion und Stamm. Letzt-
lich unterscheiden sich Fraktion und Stamm einzig durch ihre momentane politische Macht und 
durch die überlieferte Tradition. Einstmals mächtige Stämme können mitunter weniger wichtig 
werden als Fraktionen, sich auflösen oder mit anderen verschmelzen. Fraktionen wiederum kön-
nen grösser werden und die Bedeutung eines Stammes annehmen. Innerhalb der Abstammungsli-
nie gibt es immer einen Punkt, an dem die Kette der Generationen zur reinen Spekulation, zu 
einer Liste von Namen wird, die in Wirklichkeit nicht überprüfbar ist. 

Auf diese Art und Weise gelangt letztendlich jeder Maure zu einem Urahnen von historischer 
Bedeutung – zu einem grossen Verkünder des Islam oder zu einem mächtigen Stammesführer aus 
der Zeit vor der Islamisierung. Es ist allerdings schwierig ohne spezifisches Studium des einzel-
nen Stammes jenen Moment festzulegen, von dem an die Genealogie zur ideologischen Rekon-
struktion wird. Bei den Berbern sind die Marabouts die Genealogisten. Sie sind die Künstler der 
tatsächlichen und ideologischen Rekonstruktionen. Ihre jeweilige Klärung spezifischer Abstam-
mungslinien dient ihnen als politisches Mittel, um Kritik an rivalisierenden Stämmen anzubrin-
gen.79 

8.3.3 Die politischen Beziehungen zwischen den Stämmen und Fraktionen 

Grundsätzlich schliessen sich die verschiedenen Stämme wegen externer politischer Umstände 
zusammen, um sich gemeinsam gegen aussen zu verteidigen. Die Fraktionen hingegen bilden 
sich primär aufgrund ökonomischer Notwendigkeiten. Bei einem Zusammenschluss mehrerer 
Stämme setzt die dominante Gruppe ihren eigenen Stammbaum durch, um die Kontrolle über die 
neugebildete Koalition zu sichern. Die neuen verwandtschaftspolitischen Beziehungen erhalten 
durch einen feierlichen Eid ihre rechtliche Gültigkeit. 

Auf diese Weise wird offensichtlich, dass die Verwandtschaft als grundlegendes Ordnungsprinzip 
die sozialen, ökonomischen und politischen Beziehungen der maurischen Gesellschaft regelt. Die 
tatsächlichen und die ideologisch vorgegebenen Verwandtschaftsbeziehungen mit allen damit 
zusammenhängenden Rechten und Pflichten bedingen den Zusammenhalt und die Solidarität der 
Menschen untereinander. Je näher die tatsächliche Verwandtschaftsbeziehung ist, desto verbind-
licher ist die Gruppensolidarität. Mitglieder des gleichen Stammes und der gleichen Fraktion 
kennen deshalb keine Blutrache untereinander. Sie arrangieren sich in Streitfällen mit Lösegel-
dern. Die Fraktion stellt im Prinzip die erweiterte ökonomische Einheit dar. Sie beschliesst über 
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den Einsatz von Produktionsmitteln (Kamelen, Waffen), organisiert den Tauschhandel, bestimmt 
über die Durchführung von Razzien und verteidigt ihre Besitzrechte. 

Wasserstellen und Weideausläufe sind unteilbarer Besitz einer Fraktion. Sie können von anderen 
Fraktionen nicht genutzt werden. Oft entstehen aufgrund von Unklarheiten über Weide- und 
Wassernutzungsrechte Konflikte. Solche Konflikte stehen immer mit der Abstammung und der 
Ehre in Zusammenhang. Sie führen zur Bildung neuer oder zur Auflösung alter Allianzen. Das 
Vieh als wichtigstes Produktions- und Handelsgut der Fraktion ist Eigentum der lineage. Die 
Tiere jeder lineage, jeder Fraktion und jeden Stammes tragen deshalb ihre eigenen Brandzeichen. 

Der Grad der Verwandtschaft hat einen wichtigen Stellenwert für den Gruppenzusammenhalt. 
Die zentrale Funktion der natürlichen Verwandtschaftsbeziehungen besteht im Aufrechterhalten 
der Fraktion als ökonomisch-politische Produktionseinheit, während den ideologisch konstruier-
ten Verwandtschaftsbeziehungen auf Stammesebene aussenpolitische Relevanz zukommt. Der 
Zusammenschluss von Stämmen zu Konföderationen entsteht, indem ein Stamm die Herrschaft 
über andere Stämme errichtet. Sie steht im Zusammenhang mit dem Kampf der Gruppen um die 
knappen Ressourcen, der sozialen Stratifikation (siehe folgendes Kapitel 8.4) und der Blutrache. 
Da jeder Stamm versucht, ein Maximum an Kontrolle über die Ressourcen zu erlangen, ist er 
primär der Feind eines jeden anderen Stammes. Die Razzien (Überfälle anderer Stämme mit dem 
Zweck diese zu berauben) stellen dabei eine Art Produktionsweise dar. Sie werden als letzte 
Möglichkeit wahrgenommen, um sich die lebensnotwendigen Güter zu beschaffen. Meistens füh-
ren diese Überfälle nicht zum Krieg, da das Töten eines anderen Individuums die Blutrache nach 
sich zieht, stattdessen führen sie oft zu neuen Stammesbündnissen.80 

8.4 Die soziale Stratifikation 

8.4.1 Sklaven und Diener 

Die niedrigste Stufe in der maurischen Hierarchie nehmen die Diener und Sklaven ein. Der Status 
der Sklaven und der freigelassenen Sklaven ist im islamischen Recht umschrieben. Sklaven und 
Diener zu halten, steht deshalb nicht im Widerspruch zur starken Betonung religiöser Tradition 
durch die Familienchefs. Sklave wird man entweder durch Geburt oder durch Gefangenschaft im 
heiligen Krieg.81 Sklaven gelten als Handelsware und können durch Kauf, Geschenk oder Erb-
schaft erworben werden. Im Prinzip gehört alles was ein Sklave erlangt seinem Meister. Er selbst 
hat keine Eigentumsrechte. Allerdings kann ihm sein Herr gewisse Kleinigkeiten zugestehen. 
Sein Meister kann ihn auch nach seinen Interessen verheiraten oder ihm eine Heirat verbieten. 
Nicht einmal auf seine Kinder hat der Sklave Anspruch. Sie gehören der Mutter des Meisters, 
oder dem Erzeuger, sofern dieser ein freier Mann ist und die Kinder anerkennt. Die Kinder, wel-
che aus einer Beziehung zwischen einem Freien und einer Sklavin stammen, werden juristisch als 
Freie behandelt, sie haben den Status des Vaters. 
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Aus den Konkubinatsbeziehungen resultiert – auch in den vornehmen Schichten maurischer 
Ethnie – eine gute Proportion schwarzer Abstammung. Oft sind berühmte Chefs Söhne oder 
Nachkommen von Sklavinnen. Da allein die Abstammungslinie des Vaters zählt, sind sie sozial 
in keiner Weise benachteiligt. Oft entstehen zwischen dem freien Vater (dem Erzeuger) und dem 
Meister der Sklavin Familien- oder Fraktionskonflikte, weil beide das Kind beanspruchen. Das 
Kind wird dann vom einen als Sklave, vom anderen als sein freier Sohn betrachtet.82 

Die Sklaven sind für das Aufrechterhalten der maurischen Produktionsweise von grundlegender 
Bedeutung, da sie einen wesentlichen Teil des notwendigen Arbeitsquantums leisten. Die Skla-
ven können sowohl Gefangene des Zeltes, als auch Gefangene der brousse sein. Im ersten Fall 
stehen sie unter der Kontrolle der Frau und müssen Frauenarbeiten ausführen. Im anderen Fall 
nomadisieren sie mit der Herde ihres Meisters oder arbeiten in den Palmenhainen der sesshaften 
Ackerbauern.83 

8.4.2 Die Gruppe der Berufstätigen 

Sie macht den kleinsten Teil der Gesamtbevölkerung aus. Es handelt sich dabei um die Schmiede 
und die griots. Die Schmiede sind jene Handwerker, die alle Werkzeuge und dauerhaften Güter 
produzieren, die für das Nomadentum und für die Viehzucht notwendig sind. Man findet sie nach 
Familien verteilt in jedem Camp. 

Weniger zahlreich als die Schmiede sind die griots. Man trifft diese eigentlich nur bei Krieger-
stämmen am Hof des Chefs an. Die griots sind Instrumentalmusiker, Sänger, Tänzer Genealo-
gisten, Chansonniers und die Vertrauten der Mächtigen.84 

8.4.3 Die Gruppe der Tributpflichtigen 

Unter die Kategorie der Tributpflichtigen fallen zwei Gruppen, die freien Nomaden, welche 
Viehwirtschaft (inklusive Kamelaufzucht) betreiben und die sesshaften Ackerbauern der Oasen-
städte, die Datteln und Hirse anbauen. Bei ersteren handelt es sich um Berber, letztere können 
sowohl schwarze Toucouleur als auch sesshaft gewordene Berber sein. Der spezielle Status der 
Tributpflichtigen besteht darin, dass sie für die Schutzherrschaft der Marabouts und Krieger jähr-
lich eine Abgabe zu entrichten haben. Dieser Tribut gewährleistet ihnen eine gewisse Sicherheit 
vor Raubzügen der Krieger und vor Intrigen feindlicher Marabouts.85 

8.4.4 Die Krieger und die Marabouts 

An der Spitze der Hierarchie der berberischen Gesellschaft stehen die Marabouts und die Krieger. 
Sie besitzen das Monopol der ideologischen, politischen und kriegerischen Funktionen. Die ein-
zige ökonomische Aktivität, welche sie ausführen besteht im Tauschhandel. 
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8.4.4.1 Die Krieger 

Das Waffentragen ist ausschliesslich den Kriegern (hassan oder arabi) vorbehalten.86 Auf diese 
Weise besitzen sie allein die direkten Mittel, um die Macht über andere Stämme zu errichten und 
eine stammesübergreifende Ordnung zu errichten. Die Waffen werden dabei nicht nur für Ver-
bündete und Tributpflichtige eingesetzt, um diese vor anderen Fraktionen zu schützen, sondern 
auch um andere Kriegerstämme zu unterwerfen. Die Dauerhaftigkeit und Stabilität solcher Kon-
föderationen (z.B. des Emirates von Tagant unter Sid Ahmed ould Aidda) sind jedoch wegen der 
andauernden Rivalität zwischen den Fraktionen nie stabil.87 Die Geschichte zeigt, dass der Zu-
sammenschluss mehrerer Kriegerstämme zu Konföderationen oder noch grösseren Einheiten 
nach einer gewissen Zeit wieder zerfallen. 

Auch gegen innen beruht die Macht der Krieger im Prinzip darauf, dass sie als einzige über Mit-
tel und Fähigkeit verfügen, Gewalt auszuüben. Die berberische Ideologie rechtfertigt die Abga-
ben der Tributpflichtigen als Entgelt für den Schutz durch die Krieger oder als Neutralitätserklä-
rung. In Wirklichkeit handelt es sich jedoch um Ausbeutung, und oft erpressen die Krieger ihre 
Schützlinge, um höhere Zinsleistungen zu erreichen. Die ökonomische Position der Krieger ist 
dadurch gekennzeichnet, dass sie „die Besitzer besitzen.“88 Sie selbst betreiben keine Viehzucht, 
sondern nur Handel und Politik. Ihre Kamele werden von den tributpflichtigen Viehzüchtern auf-
gezogen. 

8.4.4.2 Die Marabouts 

Für die Rechtfertigung der Herrschaft der Krieger leisten die Marabouts einen wichtigen Beitrag. 
Die Marabouts tragen keine Waffen, weshalb sie den Kriegern physisch unterlegen und diesen im 
Prinzip in der sozialen Hierarchie untergeordnet sind. Da sie als Ärzte und Juristen aber über die 
pazifistischen Mittel der Wissenschaft verfügen und oft fromme Scheichs der Bruderschaften 
sind, üben sie zeitweise einen politischen Einfluss aus, der der Macht der Krieger gleichkommt. 
Diese Art der Herrschaft scheint ebenso effizient zu sein, wie das Ausüben der Waffengewalt. 
Durch das Privileg der Wissenschaft sind sie vor Beutezügen geschützt, denn ein jeder der göttli-
che Güter raubt, riskiert den Bannfluch. Aufgrund ihrer spirituell-religiösen Macht erwarben sich 
die Marabouts grossen Einfluss, der sich noch heute im ökonomischen Reichtum ihrer Stämme 
manifestiert. Im Trarza besitzen die Maraboutstämme (Oulad Bin, Tagounant, Oulad Deiman, 
Tenga) die grössten Weidegebiete, die grössten Herden und am meisten Wasserstellen. 

Unter den traditionellen vorkolonialen Bedingungen bestand zwischen den beiden dominanten 
Gruppen der Krieger und Marabouts eine gewisse politisch-ökonomische Symbiose. Jeder Krie-
gerstamm hatte seinen oder seine Maraboutstämme.89 Auf diese Weise hatten die Marabouts die 
Möglichkeit zu studieren und ihre Stämme konnten unter dem Schutz der Waffen gedeihen. Als 
Gegenleistung erhielten die Krieger, welche weder Wissenschaft noch religiöse Aktivitäten oder 
                                                 
86  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:90. 
87  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:61. 
88  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:112. 
89  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:97. 



42 

 

Viehzucht trieben, den Segen der Koranlehrer sowie Nahrungsmittelgeschenke. Den Status von 
Marabouts und Kriegern gegenüber andern Gesellschaftsgruppen drückt das folgende Sprichwort 
treffend aus: 

« Il y a deux catégories d’hommes à craindre: les porteurs de fusils et les porteurs de chape-
lets. »90 

Der Gewöhnliche fürchtet die Krieger, weil deren Rache schnell ist und die Marabouts, weil sie 
den Fluch Gottes nach sich ziehen und ihr Besuch immer eine materielle Belastung bedeutet. 

8.5 Die traditionellen politischen Institutionen 

8.5.1 Die djemaa, der chikh und der cheikh 

Die djemaa ist die beratende Versammlung einer Stammes-Konföderation.91 Zur Versammlung 
sind alle heiratsfähigen freien Männer, die Familienchefs, die Fraktions- und Stammeschefs zuge-
lassen. Ein jeder dieser Chefs ist der Interessenvertreter seiner Gruppe und zugleich ist er der 
Ausführende der Entscheidung der djemaa. Der Chef der djemaa ist ein chikh oder ein cheikh. 
Die Mauren unterscheiden in der Umgangssprache zwischen chikh, dem politischen Chef auf 
irgendeinem Niveau, und cheikh, der grossen, religiösen Persönlichkeit.92 

Die Beratungen der djemaa folgen nach den Regeln und Prinzipien der Verwandtschaft. Mei-
nungsverschiedenheiten werden nach dem Senioritätsprinzip und nicht aufgrund konsensualer 
Stimmenabgabe und numerischer Anzahl gelöst. Innerhalb der djemaa haben deshalb vor allem 
einige Notable Entscheidungsbefugnis. chikh und cheikh unterscheiden sich durch die Art und 
Weise, wie sie die Macht innerhalb, der djemaa ausüben. Bei einer Konföderation von Mara-
boutstämmen ist der cheikh vor allem der Wortführer und der Ausführende von Entscheidungen. 
Seine Wahl wird in der Versammlung lange diskutiert. Der Chef einer Kriegerkonföderation, der 
chikh hingegen, ist ein kleiner Monarch. Seine Machtbefugnisse sind weitreichend. Er bestimmt 
über Krieg und Frieden. Er ist der Chef der Armee und übt die Rechtssprechung unter den Seinen 
aus. Fast immer brechen bei der Ablösung eines chikh blutige Kämpfe um dessen Nachfolge aus 
(a.a.O.). 
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91  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:96. 
92  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:95. 
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8.5.2 Die Rechtssprechung 

Im Allgemeinen übt ein Marabout die Rechtsprechung aus. Chelhod unterscheidet fünf verschie-
dene Tatbestände, die vor den Richter kommen, nämlich: 

– Angelegenheiten, die Krieg und Frieden betreffen; 

– Angelegenheiten der Ehre; 

– Angelegenheiten rund um den den Besitz von Tieren; 

– Besitzfragen betreffend des Bodens; 

– Fragen betreffend des Hauspersonals.93 

Die Rolle des Richters besteht primär im Präzisieren des Konfliktes und im Abklären des weite-
ren Vorgehens. Das Gericht ist keine eigentliche Institution, an die sich der Kläger direkt wenden 
könnte. Der Richter ist vielmehr eine Einzelperson, an den die zerstrittenen Parteien mit ihren 
Angelegenheiten gelangen können. 

Das berberische Recht unterscheidet zwischen privatem und öffentlichem Recht. Ersteres behan-
delt die Beziehungen innerhalb eines Stammes, letzteres die Beziehungen zwischen Stämmen 
oder Stammesgruppen. Doch in der Praxis erweist sich diese Trennung aufgrund behaupteter 
Verwandtschaftsbeziehungen als schwierig. Die gleiche Schwierigkeit ergibt sich bei der katego-
rialen Abgrenzung des Rechts von religiös-moralischen Vorstellungen oder von politischen Ent-
scheidungen. 

Als allgemeine Rechtsgrundsätze lassen sich jedoch das Wiedervergeltungsrecht und die kollekti-
ve Verantwortung formulieren. Das Wiedervergeltungsrecht findet im ganzen Saharagebiet seine 
Anwendung und betrifft vor allem Bereiche wie Ehre, Gastfreundschaft, die Frauen und die An-
wendung von Blutrache. Die Verantwortung für ein Delikt ist in der Beduinengesellschaft immer 
kollektiver und nie individueller Art. Eine Rechtsverletzung betrifft immer die ganze Gruppe. Für 
den aial ist das Familienoberhaupt dafür verantwortlich, auch dann, wenn die Kinder bereits ver-
heiratet sind und ein eigenes Heim gegründet haben. Auf Stammesebene hat der cheikh die kol-
lektive Verantwortung.94 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die Rechtssprechung von anderen stammesspezifi-
schen Instanzen, wie Politik, Religion und Ökonomie wenig ausdifferenziert ist. Bei allen 
Rechtsfällen, gerade auch bei solchen, welche Probleme der Gastfreundschaft oder der Blutrache 
betreffen, besteht eine enge Beziehung zum ökonomischen und politischen Potential eines Stam-
mesoberhauptes. Ein Scheich würde etwa einem Verfolgten nie ein Gastrecht gewähren, wenn er 
selbst nicht in der Lage dazu wäre, diesen entweder mit Waffengewalt zu verteidigen, oder für 
ihn den Blutpreis zu bezahlen. Dies, obwohl die Gastfreundschaft verfolgter Personen ein 
Rechtsgrundsatz von allgemeiner Gültigkeit bei den Mauren ist. 

                                                 
93  Chelhod, J.: « Le droit dans la société bédouine, recherches ethnologiques sur l’orf ou droit coutumier des Bé-

douines », Paris, 1971:158. 
94  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:158/230. 
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9 Zur unterschiedlichen Systemhaftigkeit 
politischer Entscheide 

Wichtige Streitpunkte beim Konflikt um die Westsahara bestehen im Anspruch, unterschiedliche 
staatspolitische Auffassungen im umstrittenen Gebiet durchzusetzen. Marokko rechtfertigt seinen 
Anspruch auf die Westsahara mit der bereits früher dargestellten religiösen und ideologischen 
Einheit von Berbern und Arabern und der politischen Notwendigkeit dissidente Stämme der 
Zentralgewalt des Staat zu unterwerfen, damit dessen Zusammenhalt gewährleistet werden kann. 
Die Polisario hingegen will mit der Proklamation der DARS einen eigenständigen Staat innerhalb 
des Staatsgebietes der Westsahara errichten. Sie geht vom Recht der Berber auf Selbstbestim-
mung und von der Unantastbarkeit der kolonialen Grenzen aus. Betreffend des künftigen 
Staatsaufbaus vertritt die Polisario ein sozialistisches Modell analog zu Algerien, auf dessen 
Staatsgebiet sie ihre Flüchtlingslager errichtet hat. Wegen der vollständigen materiellen Abhän-
gigkeit95 der Polisario von Algerien, wird der Organisation regelmässig vorgeworfen, ein algeri-
scher Satellit zu sein. 

Für eine adäquate Beurteilung des Konfliktes um die Westsahara sind aber nicht nur die beiden 
widersprüchlichen Staatsauffassungen Marokkos und der Polisario wichtig, sondern zusätzlich 
muss auch die traditionelle Sichtweise der betroffenen lokalen Berberstämme miteinbezogen 
werden. Im Folgenden soll deshalb der Frage nachgegangen werden, inwieweit die Entschei-
dungsprozesse der Berber weiterhin durch die stammespolitische Tradition und inwieweit sie 
durch das von der Polisario behauptete moderne Staats- und Nationalitätenbewusstsein bestimmt 
sind. 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die Sozialordnung der traditionellen maurischen 
Gesellschaft primär auf der Verwandtschaft beruht. Diese vermittelt nicht nur eine gemeinsame 
Identität, sondern rechtfertigt auch die ungleichen Herrschaftsverhältnisse zwischen den beiden 
dominanten Gruppen der Krieger und Marabouts sowie den dominierten Gruppen der Tribut-
pflichtigen und Sklaven. Die Krieger besitzen aufgrund der Waffengewalt das Monopol der mili-
tärischen Herrschaft, während die Marabouts das Monopol über die religiös-ideologische Ord-
nung inne haben. Die Ideologie der Marabouts hat einen direkten Einfluss auf die Gesamtgesell-
schaft. Ihr Unterricht und ihre Erziehungstätigkeit gewährleisten die Reproduktion der mauri-
schen Sozialstruktur, die auf der Herrschaft der beiden dominanten Gruppen beruht. Ihre Ideolo-
gie rechtfertigt die Stratifikation der Gesellschaft aufgrund der Erbfolge und legitimiert die Me-
chanismen der Ausbeutung als religiöse Pflicht. Da die Marabouts zudem Recht sprechen und die 
islamische Rechtssprechung letztlich alles umfasst, was moralischen und konventionellen Cha-

                                                 
95  Die DARS ist sowohl was Waffenlieferungen, als auch was Nahrungsmittelhilfe betrifft, vollständig vom Aus-

land abhängig. Ohne Nahrungsmittelhilfe könnte die Bevölkerung nicht überleben. Die Selbstversorgung ist u.a. 
auch deshalb nicht mehr gewährleistet, weil wichtige Märkte im marokkanisch besetzten Teil nicht mehr zugäng-
lich sind. 
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rakter hat, wird ein Rechtsgelehrter zu allen politischen und sozialen Ereignissen Stellung be-
ziehen.96 

In der traditionellen berberischen Gesellschaft sind somit die verschiedenen Instanzen, wie etwa 
Ökonomie, Recht oder islamische Religion nicht klar von einander abgegrenzt. Krieg spielt tradi-
tionellerweise ebenfalls eine wichtige Rolle, um Entscheidungen gewaltsam gegen innen und 
aussen durchzusetzen. In ökonomischer Hinsicht dient die Waffengewalt dazu, Tribute einzutrei-
ben und sich Sklaven als Produzenten für niedrige Arbeiten zu beschaffen. Auch stellen Razzien 
ein letztes Mittel dar, sich für das Überleben notwendige Güter zu rauben. In politischer Hinsicht 
dient die Waffengewalt dazu, die politische Vorherrschaft gegenüber anderen Stämmen zu si-
chern, Weide- und Wasserstellen gegen Übergriffe zu verteidigen und die eigenen Tribut-
pflichtigen vor den Beutezügen anderer Kriegerstämme zu schützen. Aufgrund der hier beschrie-
benen Entscheidungsmechanismen ist es sicher nicht adäquat zu behaupten, die djemaa sei das 
traditionelle demokratische Organ der Westsahara, wie dies etwa die spanische Kolonialverwal-
tung tat. Vielmehr handelt es sich um ein Organ, das seine Entscheidungen nach dem Seniori-
tätsprinzip fällt. 

Über Gültigkeit und Ausmass traditioneller Normen und Entscheidungsprozesse sowie deren 
Vorrang vor gesamtgesellschaftlichen demokratischen Entscheidungsprozessen in der Westsahara 
gehen die Meinungen der verschiedenen Konfliktparteien weit auseinander. Die Sichtweise, wel-
che von der weiterhin bestehenden Dominanz der traditionellen Entscheidungsprozesse ausgeht, 
argumentiert, dass an der Spitze der saharauischen Gesellschaft weiterhin ein Kriegsadel steht. 
Dessen politische Vorherrschaft beruht immer noch auf der Waffengewalt, welche sie nach innen 
und nach aussen einsetzen. Da der Kriegsadel einen konstanten Nachschub an Waffen erhält, ist 
die Herausbildung eines neuen Nationalbewusstseins nicht nötig. Mit den Waffen aus Algerien 
und Libyen, den Nahrungsmitteln der Hilfswerke, dem Prestige als Bluträcher und eventuell so-
gar der Heiligkeit als Märtyrer erhält der saharauische Kämpfer eigentlich alles, was seiner Tradi-
tion entspricht. 

Ein staatlicher Machtapparat, unabhängig von seiner aktuellen politischen Ausprägung würde 
hingegen die politische Stellung der Scheichs gefährden. Eine Integration der Berber in einen 
westsaharischen oder marokkanischen Staat, würde dem Kriegsadel die Macht entziehen, weil 
das Kriegsende das Ende der Ressourcen bedeutet. Da Krieg und Dissens eine wichtige ökonomi-
sche Ressource für die verschiedenen Stämme sind und dem Machterhalt des Kriegsadels dienen, 
haben die Berber kein Interesse an einer friedlichen Lösung des Konfliktes. Nach Löffler97 
kommt hinzu, dass auch die ideologische Parteinahme zur Mehrung der Stammesressourcen füh-
ren kann. Da sich Elitekräfte gleicher tribaler Affiliation sowohl auf marokkanischer, als auch auf 
westsaharischer Seite befinden, werden die Stämme dadurch ideologisch gespalten. Indem einer-
seits benachteiligte Stämme drohen, die Front zu wechseln, und andererseits die Gegenseite alles 
unternimmt, um die Verwandten auf der anderen Seite für die eigene Sache zu gewinnen, wird 
die Parteinahme käuflich. Der Frontenwechsel selbst wird durch die Möglichkeit verwandt-
schaftspolitischer Manipulation vermittelt, indem man sich auf den gemeinsamen Urahnen beruft. 
Was die ressourcenmässige Entschädigung betrifft, so profitieren sowohl Kollaborateure, wie 
Revolutionäre gleichermassen von der Existenz der Gegenseite. 
                                                 
96  de Chassey, F.: « L’étrier, la houe et le livre, sociétés traditionelles au Sahara et au Sahel occidental »,  

Paris, 1977:148. 
97  Kommentar im Rahmen der Lizentiatsbesprechung. 
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Die Polisario widerspricht dieser Auffassung, dass die traditionellen Entscheidungsprozesse wei-
ter bestehen und der andauernde Krieg als ökonomische Ressource die traditionellen politischen 
Verhältnisse bewahrt, massiv. Sie argumentiert, dass die durch den spanischen Kolonialismus 
hervorgerufene ungleiche soziale Entwicklung dazu führte, dass der Widerstand zu einem Mas-
senphänomen wurde und zur Herausbildung eines Nationalbewusstseins unter den Saharauis 
führte. Die Bevölkerung wählte bewusst die Intelligenzia als Führung der Bewegung, weil sich 
diese für einen unabhängigen Staat einsetzt und Repräsentant der neuen Staatsideologie ist. Zu-
sätzlich verstärkte die Institutionalisierung verwandtschaftstunabhängiger Organisationen die 
Herausbildung einer Territorialadministration und die Einführung öffentlicher Dienstleistungen 
die bereits stattfindende soziale Transformation der Gesellschaft. 

Weiter meint die Polisario, dass der von ihr angeführte Kampf für die Selbstbestimmung zu ei-
nem generellen Emanzipations- und Nationenbildungsprozess geführt habe. Die Politik der Poli-
sario beruhe auf klaren Vorstellungen über den künftigen Staatsaufbau in der Westsahara und 
ersetze die bisherigen traditionellen verwandtschaftspolitischen Manipulationen durch eine kon-
zise Staatspolitik. Die Tatsache, dass die Ordnung der DARS trotz schwieriger Kriegsbedingun-
gen über zehn Jahre bestand, weise auf den anhaltenden Widerstandswillen der Bevölkerung hin. 
Er sei auch Ausdruck dafür, dass das neue Regime die von der Bevölkerung erhofften Leistungen 
erbringe. Der Krieg, den die Saharauis führen, sei nicht mit einem traditionellen Stammeskrieg zu 
verwechseln, sondern vielmehr ein Verteidigungskrieg gegen die Besetzung ihres Staatsgebiets 
durch Marokko. Ihr Widerstand sei Ausdruck des Willens einen modernen Staat auf dem territo-
rialen Gebiet der ehemaligen spanischen Kolonie aufzubauen. 

Soweit die Gegenargumentation der Polisario. Welche der beiden Sichtweisen der Wirklichkeit 
näher kommt, und wie gross das Ausmass der tatsächlich stattgefundenen Transformation ist, 
lässt sich aufgrund fehlender Daten nicht ausmachen.  
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10 Die Besetzung der Westsahara 

10.1 Die Besetzung als Herrschaftssicherung des marokkanischen Regimes 

Um den Zeitpunkt der Besetzung der Westsahara durch Marokko zu verstehen, werde ich im fol-
genden auf die Herrschaftssicherung des marokkanischen Regimes durch König Hassan näher 
eingehen. Hassan konsolidierte seine Macht, indem er davon ausging, dass Verwandtschaftsbe-
ziehungen die Loyalität am ehesten garantierten und die Stabilität des Regimes gewährleisteten. 
Aus diesem Grunde besetzte er wichtige Stellen der marokkanischen Regierung mit seinen Ver-
wandten. Die Verwaltung entwickelte sich dabei zum exklusiven Instrument zur Aneignung öko-
nomischer Ressourcen und diente der Elite gleichzeitig als Kontrolle der Bevölkerungsmasse zur 
Machtsicherung. Wegen der Dominanz der Verwaltung schlug auch nach seinem Amtsantritt ein 
Versuch fehl, die bestehenden Ungleichgewichte zwischen Arabern und Berbern durch Moderni-
sierungsmassnahmen auszugleichen. Die im Verlauf des Modernisierungsprozesses neu geschaf-
fenen und neu zu verteilenden Waren eignete sich erneut vor allem die Regierungselite an. 
Gleichzeitig verarmte die Masse der Bevölkerung zusehends. Am stärksten betroffen von diesem 
asynchronen Wirtschaftswachstum wurden vor allem die in der Peripherie98 lebenden ruralen 
Berber. Die politischen Folgen des beschriebenen klientelistischen Staatsaufbaus bestanden darin, 
dass wichtige nationalstaatliche Interessen und Ziele Marokkos fortan vor allem aufgrund der 
persönlichen Interessen und Ziele der herrschenden Schicht formuliert wurden. 

Die enttäuschten Erwartungen eines Grossteils der Bevölkerung, dass sich ihre ökonomische und 
politische Situation unter Hassan nicht verbesserte, führte zu einer Rückbesinnung der Benachtei-
ligten auf ihre ursprünglihe ethnische Zugehörigkeit. Ihre Opposition nahm zusehends eine ethni-
sche Ausprägung an und der Kampf um die politische und ökonomische Vorherrschaft wurde 
immer mehr zu einem Kampf zwischen den peripheren Gruppen und der Elite des Zentrums, ein 
Kampf zwischen einer ethnischen Orientierung und traditionellen Produktionsweise einerseits, 
und einer globalen Orientierung und kapitalistischen Produktionsweise andererseits.99 

Die Forderungen der unzufriedenen berberischen Gruppen, stellten für den marokkanischen Staat 
eine Bedrohung dar, da sie die Segmentierungstendenzen zwischen Berbern und Arabern inner-
halb Marokkos verstärkten. Zudem fürchtete die Regierung, die Polisario würde die unzufriede-
nen berberischen Gruppen innerhalb Marokkos für ihre Zwecke mobilisieren und dadurch würde 
die Gewalt auf ganz Marokko übergreifen. Da ein Grossteil der berberischen Bevölkerungsteile 
zudem im westsaharischem Grenzgebiet lebt, stellen die Berber ein ständiges Konfliktpotential 
innerhalb des marokkanischen Staates dar. Mit der Zunahme des innenpolitischen Kampfes die-
ser Gruppen um Machtpositionen nahm auch die Bereitschaft des Regimes zu, die dissidenten 
Berber notfalls mit Waffengewalt unter ihre Kontrolle zu bringen. Die Regierung verstärkte des-
                                                 
98  Die traditionelle Produktionsweise der Peripherie zeichnet sich dadurch aus, dass sie nur eine geringe Warenpro-

duktion aufweist und dass ökonomische Institutionen von anderen Institutionen (z.B. Religion/Politik) nur wenig 
ausdifferenziert sind. 

99  Geser, A.: „Einleitung: der ethnische Faktor im Prozess gesellschaftlicher Modernisierung“, in: Zeitschrift für 
Soziologie 7, Zürich, 1976: 168; Moser 1983:43/69/110. 
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halb den Druck auf diese Minderheit und die marokkanischen Sicherheitskräfte unterstellen in 
der Folge periphere Fraktionen – wenn nötig mit Gewalt – der Autorität der Zentralregierung. 

Eine wichtige Ursache für die marokkanische Intervention bestand somit darin, dass es bei der 
Auseinandersetzung zwischen der spanisch-saharauischen Provinzverwaltung und den berberi-
schen Gruppen um die fundamentale Frage der nationalen Unabhängigkeit dissidenter Berber-
gruppen oder ihrer Unterstellung unter die marokkanische Zentralgewalt ging. 

10.2 Der Rückzug Spaniens aus der Westsahara 

1974 wurde Spanien das Scheitern seiner Westsahara-Politik bewusst. Mehrere Gründe hatten 
dazu geführt: 

– das Unterschätzen der Polisario als politische Organisation; 

– das Überschätzen der spanientreuen djemaa, die sich letztlich als klientelistisches und 
korruptes Organ erwies; 

– das Fehlen einer kohärenten spanischen Westsaharapolitik aufgrund innenpolitischer Füh-
rungsschwäche (Franco lag auf dem Sterbebett); 

– das Fehlen einer kompetenten lokalen Elite, welche die politische Führung hätte über-
nehmen können. 

Die Partie Union Nationale Saharaui (PUNS), welche Spanien ursprünglich in der Absicht ge-
gründet hatte, dass sie die Macht in der Westsahara übernehme, versank im Verlaufe der politi-
schen Auseinandersetzungen in der Bedeutungslosigkeit, nachdem sich eine grosse Zahl der dje-
maa-Mitglieder und von Cortes Abgeordneten gegen die Mitbeteiligung der neuen Partei an der 
Macht ausgesprochen hatte. 

Als sich 1974 die marokkanischen Besetzungsabsichten abzuzeichnen begannen, liess Spanien 
von seinem ursprünglichen Plan ab, die Polisario mit militärischen Mitteln zu zerschlagen. Spa-
nien begann vielmehr mit der Idee zu sympathisieren, dass unter Aufsicht der UNO ein Selbstbe-
stimmungsreferendum durchgeführt werden sollte. Eine UNO-Intervention war bisher einzig von 
der Polisario gefordert worden und deren Politik zeigte anfangs 1975 insofern Erfolg, als eine 
UNO-Mission die aktuelle Lage evaluierte.100 In ihrem Bericht hielt die UNO fest, dass die Poli-
sario die einzige ernstzunehmende politische Kraft in der Westsahara sei. 

                                                 
100  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978 :178. 
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10.3 Die militärische Besetzung durch Marokko 

Als Hassan 1974 zur Besetzung der Westsahara aufrief, nahm die Popularität des Regimes be-
achtlich zu, entsprach dieser Aufruf doch der Forderung der Istiqal101 nach einem Grossmarok-
ko.102 

Für Hassan spielten beim geplanten Einmarsch auch verschiedene aussenpolitische Überlegun-
gen eine Rolle. Hassan fürchtete, dass Spanien vor seinem Abzug doch noch ein Selbstbestim-
mungsreferendum im Rahmen der UNO durchführen würde. Dies hätte ein Präjudiz für eine un-
abhängige Westsahara dargestellt. Kaum hatte deshalb Spanien im Mai 1975 seinen Entschluss 
bekanntgegeben, sich definitiv aus der Westsahara zurückzuziehen, kündete Hassan die unver-
zügliche Besetzung des Gebietes durch 350’000 Friedensmarschierer an. Am 5./6. November 
1975 nahm dieser Marsch seinen Anfang und er wurde erst nach Abschluss des sogenannten 
Dreierabkommens von Madrid am 14. November 1975 beendet (a.a.O). In diesem Friedensab-
kommen bekräftigte Spanien gegenüber Mauretanien und Marokko seinen Entschluss, die West-
sahara endgültig bis zum Frühjahr 1976 zu verlassen, ohne dass ein Selbstbestimmungsreferen-
dum durchgeführt werde. 

Mit dem tatsächlichen Rückzug Spaniens am 12. Januar 1976 erfüllte Spanien diese Bedingung 
und damit ging die Geschichte der spanischen Kolonialzeit zu Ende. Gleichzeitig stellt dieses 
Datum aber auch den Beginn der marokkanisch-mauretanischen Besetzung dar. 

Die Polisario reagierte auf die Besetzung der beiden Nachbarstaaten mit der Veröffentlichung 
eines Manifests in Guelta Zemmour am 28. November 1975. Dieses Manifest 

– gab die definitive Auflösung der bisherigen djemaa bekannt; 

– hielt fest, dass die Polisario die einzig legitime Autorität der Westsahara sei; 

– verlangte den Rückzug der Besatzungstruppen und die Unabhängigkeit des Gebietes. 

Bereits drei Monate später proklamierten der Generalsekretär der Polisario, Mahfoud Laroussi 
und der Präsident der Nationalversammlung Mohammed ould Ziou, die DARS (a.a.O). 

10.4 Die Auswirkungen der Westsahara-Besetzung auf Marokko 

In wirtschaftlicher und politischer Hinsicht hatte die Besetzung der Westsahara für Marokko ver-
schiedene Konsequenzen. Die wichtigsten Folgen bestanden in: 

– einer stärkeren militärisch-politischen Abhängigkeit von den USA; 

– einer zunehmenden Auslandverschuldung; 

– einem Preiszerfall der Phosphate; 

– einer stärkeren innenpolitischen Repression. 
                                                 
101  Die Position der Sozialisten ist im Anhang 2 „Widerstandsbewegungen“ dargestellt. 
102  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:118. 
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Das innenpolitische Dilemma Hassans bestand darin, dass die Armee einerseits Hauptstütze sei-
ner Macht war, andererseits aber auch eine potentielle Gefahr für seinen Thron darstellte. Die 
Besetzung der Westsahara wandte diese innenpolitische Gefahr vorerst ab, indem gegen 100’000 
marokkanische Soldaten im Wüstengebiet im Süden des Landes stationiert wurden, deren Loyali-
tät Hassan sich durch grosszügige Leistungen für die Armeeangehörigen erkaufte. Die Soldaten 
in der Westsahara wurden für ihren Einsatz in grösstmöglichem Masse belohnt. Die annektierten 
Gebiete der Westsahara wurden zur zollfreien Zone erklärt und die dort stationierten Soldaten 
erhielten den doppelten Sold.103 

Eine weitere Gesellschaftsschicht, die von der Besetzung profitierte, waren die Grossgrundbesit-
zer und die Technokraten als Hauptvertreter der Modernisierung des Landes. Ihre Loyalität zu 
Hassan ist direkt proportional mit der Kapazität des Königs, die berberischen Gruppen von der 
Macht fernzuhalten. 

Für den gesamten Staatshaushalt des Landes waren die Folgen der Besetzung aber fatal. Die Kos-
ten des Wüstenkrieges führten zu einer massiven Zunahme der Staatsverschuldung. Der Wüsten-
krieg verschlang täglich gegen drei Millionen Dollar, was 40 Prozent des Staatsbudgets ausmach-
te. Der massive Phosphatabbau, mit welchem Marokko diese Staatsverschuldung in Grenzen hal-
ten wollte, führte ab 1982 zu einer Überproduktion und damit zum Zerfall des Phosphatpreises. 
Dieser fiel von 60 pro Tonne Phosphat Dollar im Jahre 1975 auf 30 Dollar im Jahre 1982. Trotz 
der insgesamt zunehmenden Phosphateinkünfte (1982 waren es 558 Millionen Dollar) blieb das 
Handelsbilanzdefizit bestehen. Marokko konnte die Erdöleinfuhren (eine Milliarde Dollar/Jahr) 
und die notwendigen Lebensmittelimporte damit nicht decken. Die Staatsverschuldung nahm im 
Gegenteil stark zu und im Jahre 1984 machte die Auslandverschuldung siebzig Prozent des Brut-
toinlandsproduktes oder etwa zwölf Milliarden Dollar aus.104 

Die wegen dieser Staatsverschuldung erlassenen Austerity Massnahmen führten zu massiven in-
nenpolitischen Unruhen, welche die Repressionsmassnahmen der Regierung verschärften. Für die 
blutigen Unruhen in Casablanca im Jahre 1981 wurden die Gewerkschaften und die sozialisti-
schen Parteien verantwortlich gemacht. Hunderte von Gewerkschaftsmitgliedern und Kaderleute 
der Sozialisten wurden daraufhin verhaftet und die Oppositionszeitungen wurden verboten. Ab-
derrahim Bouaeid, der Parteiführer der Sozialisten, wurde zu drei Jahren Haft verurteilt.105 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass die Besetzung der Westsahara durch Marokko vor 
allem der Machtkonsolidierung des Regimes diente und zu einer zunehmenden aussenpolitischen 
Abhängigkeit von den USA führten. Mit der politischen Installation einer regimefreundlichen 
Elite und der Verhaftung eines Grossteils der Oppositionskräfte sicherte sich die Regierungselite 
ihre politische Macht. Die dafür benötigten Ressourcen wurden durch die Ausbeutung der reichen 
Phosphatvorkommen in der Westsahara gesichert. Mit der gleichzeitigen Unterdrückung und 
Missachtung der Rechte der Opposition, wurde aber auch der repressive Charakter des Regimes 
offensichtlich und die Tatsache, dass die Regierung nicht gewillt ist, die verfassungsmässig ga-
rantierten Rechte zu gewährleisten. Jede Demonstration und jeder Streikaufruf wird als eine po-
tentielle Bedrohung des Regimes dargestellt, da er angeblich von den wirklich Bedürftigen als 
Fanal für einen Aufstand missverstanden wird. 
                                                 
103  Tages-Anzeiger 8.6.1984. 
104  Herald Tribune 30.4.1981; Tages-Anzeiger 27.7.1983/26.6.1984. 
105  NZZ 9.10.81/18.12.81. 
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11 Die politische Situation in der Westsahara 
nach der Besetzung 1976 

11.1 Die zunehmenden Spannungen zwischen Algerien und Marokko 

Die Polisario ist nach Ansicht der marokkanischen Regierung keine Befreiungsorganisation, wel-
che für einen eigenständigen Staat in der Westsahara eintritt, sondern vielmehr eine Gruppe von 
Algerien abhängiger Söldner. Die Zeitung Le Monde zitiert dazu einen marokkanischen Regie-
rungssprecher: 

,,Man wollte uns glauben machen, dass die Polisario eine einfache Befreiungsbewegung ist (...). 
Es ist dies aber eine eigenartige Befreiungsbewegung, die modernstes Kriegsmaterial anhäufen 
und benützen kann. Algerien trainiert die Polisario und rüstet sie aus, man soll also aufhören, 
diese als autonom zu betrachten.“106 

Für die algerischen Machthaber ist die Unterstützung der Polisario prinzipieller Art. Sie erklären, 
dass die kolonialen Grenzen107 unantastbar sind. Ein Infragestellen der kolonialen Grenzen würde 
nicht nur eine Kettenreaktion in ganz Afrika hervorrufen, sondern auch dem Prinzip des Selbst-
bestimmungsrechtes der Staaten widersprechen. Algerien werde das saharauische Volk deshalb 
solange unterstützen, bis die beiden Konfliktparteien direkte Verhandlungen über einen autono-
men Staat in der Westsahara aufgenommen hätten.108 Weitere Beweggründe für Algerien, die 
Polisario zu unterstützen, beruhen in der Sicherung seiner Vormachtstellung innerhalb des Magh-
reb und im Zugang zum Atlantik. 

Die aus der Unterstützung der Polisario resultierenden Spannungen zwischen Algerien und Ma-
rokko sind die schwerste Folge des Westsahara-Konfliktes. 

Die Unterstützung der Polisario ist für Algerien in innenpolitischer Hinsicht jedoch nicht unprob-
lematisch. Unter Staatspräsident Chadli Bendjedid verlor die Regierung an Stabilität, welche un-
ter seinem Vorgänger Boumedienne noch bestanden hatte. Auch in Algerien begann sich die Un-
zufriedenheit der Bevölkerung verstärkt in Form von kultureller und ethnischer Identität zu arti-
kulieren. Dies führte zu zunehmenden ethnischen Spannungen zwischen arabischen und berberi-
schen Gruppen. 

Eine analoge, wie in Marokko vorangetriebene Politik der Arabisierung, welche in Algerien aber 
durch die Partei proklamiert wurde, beunruhigte die Kabyle-Gemeinschaft, den grössten und 
wichtigsten berberisch sprechenden Bevölkerungsteil Algeriens. Diese verlangte die offizielle 
Anerkennung der Berbersprache als zweite Landessprache. Die zunehmenden Spannungen zwi-
schen den beiden Gruppen entluden sich am 19. Mai 1981 in schweren Ausschreitungen zischen 

                                                 
106  Le Monde 3.11.1983. 
107  Aufgrund der Entdeckung von Erzlagern 120 Kilometer südlich von Tindouf, im marokkanisch-algerischen 

Grenzgebiet im Jahre 1956 kommt der Frage der kolonialen Grenzen auch im ökonomischen Sinne eine  
besondere Bedeutung zu. 

108  Afrique et Asie 31.12.84. 
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Berbern und Arabern.109 Diese Unruhen hatten für die Polisario insofern politische Folgen als 
Algerien mit Marokko Kontakt aufnahm, so dass die Polisario fürchten musste, die beiden Staa-
ten könnten eine Lösung finden, die auf ihre Kosten ginge.110 Tatsächlich schienen mit dieser 
Begegnung zwischen den beiden Staaten die Fronten in Bewegung zu geraten. Offizielle Delega-
tionen besuchten sich gegenseitig und gemeinsame Projekte kamen zur Sprache. Der Austausch 
gegenseitiger Botschafter wurde vorgesehen. 

Allerdings war diese Entspannung nur von kurzer Dauer. Mit der aussenpolitischen Annäherung 
zwischen Libyen und Marokko 1984 brachen die alten Gegensätze erneut auf. Die Spannungen 
verschärften sich zusätzlich durch ein Waffenhilfegesuch, das Marokko im Juli 1984 an die USA 
richtete. Verschiedene Beobachter fürchteten, Hassan könnte den Konflikt international auswei-
ten, indem er den USA neue militärische Möglichkeiten auf marokkanischem Gebiet offerieren 
würde. Alger könnte sich dann seinerseits gezwungen sehen, mit den internationalen sozialisti-
schen Partnern ein militärisches Bündnis einzugehen. Dies wiederum würde es Hassan ermögli-
chen, Algerien anzuklagen, es verwandle sich in eine sowjetische Militärbasis.111 

Nachdem am 11. Oktober 1984 die Polisario ein marokkanisches Fischereischiff versenkt hatte, 
wobei drei Personen getötet worden waren, verstärkte Marokko den politischen und militärischen 
Druck auf die Polisario und reagierte mit einer Warnung an Algerien. Algerien seinerseits wehrte 
sich gegen den Vorwurf die Polisario zu unterstützen und wandte sich gegen die marokkanische 
Auffassung, wonach das Westsaharaproblem nur ein bilaterales Problem zwischen Algerien und 
Marokko sei. Algeriens Engagement bestehe in der politischen Anerkennung der Polisario als 
einer Befreiungsbewegung, die für die Unbhängigkeit der Westsahara eintritt. Der Krieg in der 
Westsahara werde von den Saharauis, der Bevölkerung dieses Gebietes geführt, deren Wider-
stand sich gegen eine Armee richte, die ihr Territorium besetzt.112 

11.2 Die marokkanische Integrationspolitik 

Ab 1980 begann Marokko die politische und ökonomische Annektion des besetzten Teils der 
Westsahara stark voranzutreiben. In einem Artikel vom 8. Juni 1984 beschrieb der Tages-
Anzeiger die Forcierung des ökonomischen Aufbaus und der politischen Integration des besetzten 
westsaharischen Gebietes wie folgt: 

„Die Wüstenstadt al-ayoun ist eine grosse Baustelle. Ein neuer Hafen wird an der Seite der 
Werft, welche von Spanien erbaut worden war, konstruiert. Für die Hauptstadt al-ayoun, welche 
heute 93’000 Einwohner zählt, sieht man vor, ein Sportstadion mit 35’000 Plätzen und einen in-
ternationalen Flughafen zu bauen, auf dem jährlich 500’000 Passagiere abgefertigt werden könn-
ten. Ein Strassennetz soll die Nord- und Südprovinzen verbinden. In Smara schiessen die neuen 
Häuser wie Pilze aus dem Boden, zu 50 Prozent vom marokkanischen Staat finanziert und sind 
von den Mietern in zehn Jahren abzahlbar. Jedem Neusiedler ob er arbeitet oder nicht, bezahlt die 
Regierung ein Taggeld in der ungefähren Höhe des Mindestlohns für landwirtschaftliche Arbeiter 

                                                 
109  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:34/43. 
110  NZZ 8.11.80. 
111  Afrique et Asie 30.12.1984. 
112  Le Monde 19.1.82; Tages Anzeiger 22.10.1984. 
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(Fr. 5.20). Angesichts der Arbeitslosigkeit in Marokko, welche zwischen zwanzig und dreissig 
Prozent beträgt, wird das zum Anreiz in die Westsahara zu übersiedeln.“113 

Steuerfreiheit, überdurchschnittliche Verdienstaussichten, und die Möglichkeit, einen Arbeits-
platz zu finden, waren eine grosse Motivation, um in die Westsahara zu migrieren und sich dort 
niederzulassen. Beamte, Kaufleute, Techniker, Lehrer und die Leute der Bauwirtschaft strömten 
deshalb aus dem Norden in die vier Provinzen. Mit seiner Besiedlungspolitik trieb Marokko die 
Integration des besetzten Gebietes voran. Nach Angaben marokkanischer Beamter würden neuer-
dings allein auf dem Lande etwa 55’000 Zivilpersonen – vor allem Berber – leben. 

Die Regierung von Rabat steckte unter Vernachlässigung der übrigen Regionen enorme Beiträge 
in die Sahara. Der lokale Gouverneur schätzte 1984 die während der letzten sechs bis sieben Jah-
re investierte Summe auf etwa 1,1 Milliarden Schweizerfranken. Das besetzte Gebiet wurde poli-
tisch umstrukturiert, indem es in vier neue Provinzen aufgeteilt wurde. Diese Provinzen erhielten 
im marokkanischen Parlament mit insgesamt acht Sitzen eine überproportionale Vertretung. Das 
letztliche Ziel dieser Besiedlungspolitik bestand darin, die Region politisch und ökonomisch zu 
befrieden und die Berber in den marokkanischen Staat zu integrieren. Gesamthaft gesehen, zeigte 
die marokkanische Besiedlzungspolitik die erwünschte Wirkung, so dass Hassan ein Selbstbe-
stimmungsreferendum unter den in seinem Machtbereich lebenden Berbern immer weniger zu 
fürchten braucht.114 

11.3 Das Friedensabkommen der Polisario mit Mauretanien 1979 

Die militärische Intervention Mauretaniens und die Besetzung eines Teils der Gebiete der ehema-
ligen spanischen Kolonie sind im Zusammenhang mit der militärischen Sicherung der mauretani-
schen Nordgrenzen gegenüber Marokko zu sehen. Die Intervention war von zeitlich begrenzter 
Dauer und steht im historischen Zusammenhang mit der Behauptung der eigenen politischen 
Souveränität gegenüber Marokko.  

De facto anerkannte Marokko Mauretanien erst 1969 als unabhängigen Staat, indem es mit Mau-
retanien einen Vertrag über Solidarität, Zusammenarbeit und gute Nachbarschaft abschloss. 
Trotzdem ist aber nach Clausen der alte marokkanische Anspruch nicht erloschen und Marokko 
strebt insgeheim weiterhin eine Konföderation mit Mauretanien an.115 Ein Staatenbund mit Ma-
rokko würde jedoch das Weiterbestehen des mauretanischen Staates in Frage stellen. Eine halbe 
Million schwarzer Südmauretanier würde sich dann aus ethnischen Gründen dem Senegal zu-
wenden. 

Die mauretanischen Gebietsforderungen in der Westsahara sind vor diesem Hintergrund zu se-
hen. Sie stellten ein taktisches Manöver dar, das sich gegen die marokkanischen Gebietsansprü-
che auf Mauretanien richtete. Diese Gebietsansprüche führten in Mauretanien zu einer antiarabi-
schen Orientierung, die sich zum Teil auch gegen die weissen Berber richtete. Die schwarzafrika-
nische Minorität, welche aufgrund ihrer Schulbildung die mauretanische Staatselite bildet, fürch-

                                                 
113  Tages-Anzeiger 8.6.1984. 
114  NZZ 6.10.1984; Tages-Anzeiger 8.6.1984 / 22.10.1984; Afrique et Asie 30.7.1984. 
115  Clausen, U.: „Der Konflikt um die Westsahara“, Hamburg, 1978:101. 
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tete sich vor einer Integration in die arabische Welt, innerhalb derer sie eine Minderheit wäre.116 
Marokko seinerseits ärgerte an den mauretanischen Gebietsansprüchen auf die Westsahara vor 
allem die Tatsache, dass diese Forderungen den autonomen Status Mauretaniens vorwegnahmen. 

Was die Besetzung der Westsahara selbst im Jahre 1975 betrifft, so war das mauretanische Mili-
tär nicht in der Lage, das von ihm besetze Gebiet zu kontrollieren. Die Anschläge der Polisario 
führten schon bald zur Destabilisierung des mauretanischen Regimes und zu steigenden Kriegs-
kosten für den mauretanischen Staat. Als die wirtschaftlichen Schwierigkeiten des Landes immer 
mehr zunahmen, wurde der mauretanische Staatspräsident ould Daddah am 10. Juli 1978 durch 
einen Militärputsch entmachtet. Kurz nach dem Putsch schloss sein Nachfolger ould Mohammed 
Salek einen Friedensvertrag mit der Polisario und begann sich aus der Westsahara zurückzuzie-
hen.117 Allerdings besetzte Marokko sogleich verschiedene Stützpunkte, aus denen sich Maureta-
nien nach dem Waffenstillstand zurückgezogen hatte, während die Polisario die Kontrolle über 
das verbleibende Wüstengebiet übernahm.  

Der mauretanische Waffenstillstand mit der Polisario hatte eine Verschlechterung der Beziehun-
gen zwischen Mauretanien und Marokko zur Folge. Im September 1979 wies Mauretanien die 
marokkanischen Botschaftsmitglieder aus dem Lande. Im März 1981, nach einem misslungenen 
Putschversuch, beschuldigte die mauretanische Regierung Marokko des Anschlags. Mauretanien 
brach darauf die Beziehungen zu Marokko ab und wandte sich Libyen und Algerien zu. Nach den 
Angriffen der Polisario auf Guelta Zemmour im Oktober 1981 verstärkte Mauretanien die militä-
rische Zusammenarbeit mit Algerien und erhielt darauf algerische Waffenhilfe.118 

11.4 Die militärischen Aktionen der Polisario 

Die Stärke der Streitkräfte der Polisario wurde 1978 auf 10’000 Mann geschätzt. Laut Pressebe-
richten soll sich jeweils algerisches Militär an den Kampfhandlungen der Polisario beteiligen. Es 
ist davon auszugehen, dass Algerien die Polisario logistisch unterstützt und dass sie zusätzliche 
Unterstützung durch Drittländer, vor allem Libyen, erhält. Die Polisario verfügte über moderne 
Fahrzeuge und Waffen sowjetischer Bauart, unter anderem auf Landrover montierte Granatwerfer 
und Raketen zur Flugzeug- und Panzerbekämpfung, die vermutlich aus algerischen und libyschen 
Beständen stammten. 

Die Einheiten (Katbsa) bestehen aus 90 bis 100 Mann mit zwölf bis fünfzehn Fahrzeugen, die 
nach moderner Guerillataktik operieren. Dank ihrer genauen Landeskenntnis können sie nachts 
ohne Licht fahren und sich tagsüber tarnen. Da sie über ein gut ausgebautes Netz von Versor-
gungsbasen im Landesinnern verfügen, legen sie Distanzen über Hunderte von Kilometern zu-
rück. Bei grösseren Operationen brechen mehrere Einheiten von verschiedenen Stellen des Terri-
toriums auf, führen das Gefecht gemeinsam durch und trennen sich anschliessend wieder. Ein 
Drittel der Polisario soll ständig innerhalb der Wüstengebiete der Westsahara stationiert sein, die 
übrigen in fünf Basislagern jenseits der Grenzen (vier Einheiten bei Tindouf und eine auf maure-
tanischem Gebiet). 

                                                 
116  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:66. 
117  Afrique et Asie 4.8.1982. 
118  Herald Tribune 30.4.1981; Tages-Anzeiger 13.11.1981; Afrique et Asie 4.8.1982. 
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Bevorzugte Ziele der Polisario waren in den achtziger Jahren Wirtschaftszentren, wie: 

– der mauretanische Eisenerzbergbau (vor dem Waffenstillstand);119 

– der Phosphatbergbau in Buu Craa und das von der Firma Krupp erstellte Phosphatförder-
band; 

– die wirtschaftliche Infrastruktur, so Verkehrswege und Verkehrsmittel.120 

Laut Angaben der Polisario kontrollierte Marokko die grösseren Städte, die Polisario hingegen 
die ländlichen Gebiete. Nach Miské bestand die besondere Leistung der Polisario darin, dass sie 
eine Wüstenguerilla geschaffen hatte, die bereits 1976 in der Lage war, erfolgreich marokkani-
sche Einheiten auf Bataillonsebene zu bekämpfen.121 

11.5 Die Verschärfung des Konfliktes in den 80er Jahren 

Ein Überfall der Polisario auf Guelta Zemmour am 13. Oktober 1981 leitete die Verschärfung des 
Konfliktes ein. Bei diesen Gefechten nahm die Polisario über 2600 marokkanische Soldaten ge-
fangen und hielt den Ort bis zum 28. Oktober 1981.122 Bei den anschliessenden schweren Kämp-
fen verfolgte die marokkanische Luftwaffe die Panzer der Polisario bis auf mauretanisches Ge-
biet hinein. Vor der Presse erklärte Hassan, die Polisario besässe SAM6- und SAM7-Raketen 
sowie T54- und TS5-Panzer.123 Anfangs 1982 gelang der Polisario beinahe ein Durchbruch bei 
Kreybichet, womit sie bis zum Meer vorgedrungen wäre und die Provinzen al-ayoun und Dachla 
vom Rest Marokkos abgeschnitten hätte. Marokko antwortete auf die Offensive mit der Drohung, 
die Basislager der Polisario auf algerischem Gebiet anzugreifen, dem Ausbau der bisherigen 
Mauer und dem Bau eines weiteren Sandwalls in der Nähe der Basislager der Polisario.124 

                                                 
119  Die spektakulärste kriegerische Aktion der Polisario bestand im Angriff auf den mauretanischen Präsidentenpa-

last in Nouakchott im Januar 1976, bei dem Ouali den Tod fand. Er wird seither von den Saharauis als Märtyrer, 
als chaid verehrt (B. Miské 1978:222). 

120  Clausen, U.: « Der Konflikt um die Westsahara », Hamburg, 1978:71ff. 
121  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:283. 
122  NZZ 17.12.1981. 
123  NZZ 17.12.1981; Le Monde 19.1.1982/3.11.1983. 
124  Le Monde 3.11.83; Tribune le matin 17.7.1983; Afrique et Asie 30.7.1984/3.12.1984. 
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11.6 Die marokkanischen Befestigungsanlagen125 

Abbildung 7 

 

Mit der Intensivierung der Angriffe und der Kriegshandlungen drohte sich der Guerillakrieg zu 
einem regelrechten Krieg zwischen Algerien und Marokko zu entwickeln. Seit 1981 nahmen 
Ausmass und Intensität des Konfliktes ständig zu. Die Stärke der Streitkräfte der Polisario wuchs 
dank algerischer Unterstützung von 10’000 Mann im Jahre 1978 auf 20’000 Mann im Jahre 
1984.126 Mit dieser Truppenstärke zwang die Polisario die marokkanische Regierung in der West-
sahara 100’000 Mann in Kampfbereitschaft zu halten. 70’000 Mann als Mauerbesatzung und 
30’000 Mann als strategische Reserve. 

Die Polisario beabsichtigte, sich mit ihren verstärkten Angriffen mehr politisches Gewicht für 
den OAU-Gipfel127 von 1984 zu verschaffen. Nach weiteren Angriffen der Polisario im Sommer 
1984, die vor allem darauf zielten die marokkanische Mauer zu entmystifizieren, erwarteten eini-
ge Beobachter, Marokko würde ein Zustimmungsreferendum lancieren, um die marokkanische 
Militärpräsenz in der Westsahara international zu legitimieren.128 

                                                 
125  Karte von Barbier (1982:281). 
126  Clausen, U.: « Der Konflikt um die Westsahara », Hamburg, 1978:1971; Tages-Anzeiger 8.6.1984. 
127  Der OAU-Gipfel wird im Kapitel 12 eingehender thematisiert. 
128  Le Monde 31.10.1984. 
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12 Die Internationalisierung des Konfliktes 

12.1 Zunehmender Einfluss globaler Machstrukturen auf kriegerische 
Auseinandersetzungen 

Die grundsätzliche Natur des Konfliktes, sein Zusammenhang mit Fragen nationaler Selbstbe-
stimmung und internationaler Rechtfertigung staatlicher Regierungspolitik führte zur Eskalation 
des Konfliktes in den 80er Jahren. Beide Seiten suchten eine militärische Lösung des Konfliktes, 
weshalb sie verstärkt externe Unterstützungsgruppen zu finden versuchten, die militärische Hilfe 
gewähren sollten. 

Die immensen Kriegskosten führten bei allen Kriegsparteien zu einer zunehmenden Verschul-
dung und zu einer Abhängigkeit von weltwirtschaftlichen Strukturen und militärischen Blöcken. 
Die Polisario suchte vor allem bei Algerien und Libyen um Unterstützung nach. 

Nach Moser kamen sowohl bei militärischen als auch friedlichen Lösungen afrikanischer Kon-
flikte den Grossmächten eine zentrale Rolle zu.129 Die jeweiligen Blockneigungen der Konflikt-
länder waren für das Erlangen der Unterstützung durch die Grossmächte wichtig. Allerdings war 
die Zugehörigkeit der afrikanischen Länder zu den Einflusssphären der beiden Supermächte situ-
ativ starken Veränderungen unterworfen. Eine Übereinkunft zwischen den Supermächten über 
gegenseitig zu respektierende Herrschaftsbereiche fehlte in Afrika fast vollständig. Seit Beginn 
der 70er Jahre liess sich aber ein steigendes Interesse der Supermächte an den politischen Ent-
wicklungen auf dem afrikanischen Kontinent beobachten. Die Einflusssphären waren auch dem-
entsprechend umkämpft. Das Kriegsrisiko in Afrika stieg im Laufe der 70er Jahre ständig an 
(a.a.O.). 

Grundsätzlich verblieben die meisten afrikanischen Länder primär unter dem Einfluss der ehema-
ligen Kolonialmächte. Ihr Aussenhandel war auf Frankreich, Spanien und England ausgerichtet, 
welche den ehemaligen Kolonialmächten militärische Stützpunkte zur Stationierung von Truppen 
gewährleisteten. Den Unterordnungskapazitäten der ehemaligen Kolonialmächte waren jedoch 
Grenzen gesetzt, da sie ja ihrerseits Blockprovinzen der Supermacht USA waren und deshalb 
dessen Rückendeckung wichtig war.130 

12.2 Die Politik der Blockfreiheit 

Zu Beginn der 60er Jahre stellte das Prinzip der Blockfreiheit zumindest zeitweise ein erfolgrei-
ches Mittel gegen die internationalen Unterordnungsstrategien dar. Die blockfreie Politik war als 
Reaktion auf die Konstellation des kalten Krieges entstanden und richtete sich gegen die beste-
henden Strukturen des Globalsystems. Gleichzeitig sollte sie aber auch der nationalen Einheit, 
der Schaffung einer nationalen Identität und damit der Herrschaftsabsicherung der herrschenden 
Eliten blockunabhängiger Staaten dienen. 

                                                 
129  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:300. 
130  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:313. 
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Ab Mitte der 60er Jahre verlor die Blockfreiheit als aussenpolitisches Konzept deutlich an Attrak-
tivität. Dies war vor allem eine Folge des stärkeren Interesses der Grossmächte und der Tatsache, 
dass die Betonung aussenpolitischer Ungebundenheit die innenpolitische Stabilität nicht zu erhö-
hen vermochte.131 

12.3 Die Politik der Organization for African Unity (OAU) 

Innerhalb der OAU standen sich prinzipiell zwei Staatsgruppen mit unterschiedlichen Zielsetzun-
gen gegenüber, die Föderalisten und die Funktionalisten. Die Föderalisten unter der Führung 
Ghanas (die sogenannte Casablanca-Gruppe) strebten die Revision der kolonialen Grenzziehung 
mit dem Ziel an, eine panafrikanische Union mit einer koordinierten Aussen-, Verteidigungs- 
und Wirtschaftspolitik zu schaffen.132 

Die Funktionalisten (a.a.O.) unter der Führung der Elfenbeinküste (Brazzaville-Gruppe) befür-
worteten eher schrittweise einen Zusammenschluss durch die Bildung von Wirtschaftskommissi-
onen als Vorläufer politischer Verbindungen. Die in der Charta der OAU im Mai 1963 verankerte 
Garantie des territorialen Besitzes bedeutete die Anerkennung der kolonialen Grenzen und stellte 
einen Sieg der Funktionalisten dar. Die Problemlösungskapazität der OAU blieb jedoch gering. 
Ihre friedenserhaltenden Aktionen zeigten nur wenig Auswirkungen, regionalistische Tendenzen 
blieben weiterhin bestehen. 

12.4 Die Verhandlungen vor der OAU 

Die Polisario erzielte vor der OAU im Jahre 1981 einen ersten beachtlichen Erfolg. Bei der 
OAU-Konferenz vom 3. Juni 1981 in Nairobi wurde die DARS von 26 der 50 OAU-Staaten als 
autonomer Staat anerkannt.133 Auf der gleichen Konferenz schien sich zum ersten Mal eine Ver-
söhnung anzubahnen, stimmte Marokko doch unter dem Beifall Libyens einem Referendum in 
der Westsahara zu. Ein OAU-Beschluss, in den beide Konfliktparteien einwilligten, sah einen 
Waffenstillstand vor, der durch die OAU-Friedenstruppe überwacht werden sollte. Eine gemein-
same von der UNO und der OAU gebildete Interimsverwaltung sollte anschliessend in Zusam-
menarbeit mit der marokkanischen Verwaltung eine Volksabstimmung (Referendum) über die 
Zugehörigkeit der Westsahara durchführen. Um die Anzahl der Stimmberechtigten zu ermitteln, 
beschloss das OAU-Komitee, dass die spanische Volkszählung der 60er Jahre und die Register 
des UNO-Hochkommissariates für Flüchtlinge als Basis dienen sollten, wobei die natürliche Be-
völkerungszunahme zu berücksichtigen sei. Allerdings blieben wichtige Fragen der Referen-
dumsdurchführung ungelöst, nämlich: 

– die Bedingungen des Waffenstillstandes; 

– die Konstituierung der UNO-Friedenstruppe; 

– der Zeitpunkt des Referendums; 

– die definitive Anzahl Wahlberechtigter. 

                                                 
131  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:313. 
132  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:313. 
133  Eine Liste der Länder, die die DARS anerkannten befindet sich im Annhang 5. 
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Die Zustimmung Hassans zum Referendum erwies sich letztlich als taktisches Manöver, denn 
obwohl das OAU-Komitee festhielt, dass es beim Referendum um ein echtes Selbstbestimmungs-
recht der Saharabevölkerung gehen solle, interpretierte Marokko dasselbe anders. Hassan erklärte 
gegenüber der marokkanischen Bevölkerung beim vorgesehenen Plebiszit handle es sich um ein 
Zustimmungsreferendum, durch welches die Bevölkerung des Saharagebietes Gelegenheit erhal-
ten solle, ihren Willen zur Zugehörigkeit Marokkos auszudrücken. Es handle sich dabei um eine 
Konzession Marokkos an seine Freunde, die ein solches Referendum immer wieder empfohlen 
hätten. 

Das Plebiszit wurde denn auch nie durchgeführt. Schon in Nairobi, dem Tagungsort der OAU 
weigerte sich Hassan, mit der Polisario zusammenzukommen. Er beharrte darauf, direkt mit Mau-
retanien und Algerien über die Westsahara zu verhandeln, da es sich um eine Angelegenheit zwi-
schen diesen Staaten handle. 

1982 kam es wegen des Tschadkonfliktes zu keinem regulären OAU-Gipfel in der libyschen 
Hauptstadt Tripolis. Trotzdem wurde aber die DARS an einem OAU-Treffen vom 22. Februar 
1982 als 51. OAU-Mitglied aufgenommen, was die bisher grösste Krise in der Geschichte der 
OAU auslöste. Mit dem Entscheid drohte eine Spaltung in progressive Funktionalisten und in 
konservative Föderalisten. Marokko seinerseits reagierte mit Unversöhnlichkeit und erhöhte 
durch den Einbezug der USA den Druck auf die OAU. 

Am 11. Juni 1983 fand in Addis Abebba ein weiterer OAU-Gipfel statt. Nach 15 Monaten 
schwerer Krise hatte die OAU die Spaltungstendenzen überwunden. Die DARS verzichtete auf 
Wunsch ihrer Verbündeten freiwillig auf eine Teilnahme und ermöglichte auf diese Weise die 
Zusammenkunft. Zudem stellte sich das Problem der Repräsentation des Tschad nicht mehr. 

Die neu gefasste Sahararesolution stellte einen Kompromiss dar, indem sie eine gewisse Zwei-
deutigkeit aufwies. Sie stellte zwei verschiedene Vorgehensweisen nebeneinander. Einerseits 
sollten direkte Verhandlungen zwischen Marokko und der Polisario einen Waffenstillstand einlei-
ten und die notwendigen Bedingungen für ein Referendum garantieren. Andererseits sollte ein 
sogenanntes Realisierungskomitee der OAU die Modalitäten und Details für einen Waffenstill-
stand und ein Referendum ausarbeiten. Die wichtigste Neuigkeit bestand in der Aufforderung zu 
direkten Verhandlungen zwischen den beiden Konfliktparteien. Marokko weigerte sich allerdings 
direkt mit der Polisario über einen Waffenstillstand zu verhandeln. Marokko begründete diese 
Weigerung damit, dass die Regierung nur mit international anerkannten Staaten, welche im Falle 
einer Vertragsverletzung sanktioniert werden könnten, verhandeln wolle. 

Eine Lösung des Westsaharaproblems vor der OAU wurde damit aussichtslos. Auf der 21. OAU-
Konferenz in Addis Abebba am 18. Juli 1985 war der Konflikt denn auch kein Thema mehr. 
Gleichzeitig schien, dass beide Seiten primär eine militärische Lösung des Konfliktes suchten.134 

                                                 
134  Tages-Anzeiger 3.7.1981/27.8.1981; NZZ 19.8.1981/27.8.1981; Afrique et Asie 18.7.1983; Le Monde 12.6.1983. 
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12.5 Die Verhandlungen vor den Blockfreien 

Zusätzlich zur OAU erwies sich die Konferenz der Blockfreien als wichtiges internationales 
Gremium für die Polisario. Seit dem Beginn des Konfliktes um die Westsahara hatte die Bewe-
gung der Blockfreien zum Konflikt Stellung bezogen. 

Vom 16.-19. August 1976 beschäftigten sich die Staatschefs der blockfreien Regierungen auf der 
Konferenz in Colombo (Sri Lanka) mit dem Problem. An der Konferenz nahm auch eine Delega-
tion der Polisario teil, welche vom Minister für auswärtige Angelegenheiten der DARS, Ibrahim 
Hakim, geleitet wurde. Algerien, das von 1973-1976 der Bewegung der Blockfreien vorstand, 
und seine Verbündeten Angola, Benin, Mosambik und Burundi schlugen dabei einen Text vor, 
welcher der Sahara das Recht auf Selbstbestimmung und Unabhängigkeit bestätigen sollte. Die-
ser Text erhielt die Unterstützung der Mehrheit der afrikanischen Länder sowie Kubas, Nordko-
reas, Vietnams und Südjemens. Die Verbündeten Marokkos, d.h. die Mehrzahl der arabischen 
Länder unterstützte einen anderen von Saudiarabien eingebrachten Textentwurf, in welchem 
vermieden wurde, vom saharauischen Volk zu sprechen. 

Schliesslich – aufgrund des Drucks der marokkanischen Delegation – nahm die Konferenz einen 
Kompromisstext an. Dieser begnügte sich damit, den Entscheid der OAU (von 1976), der die 
Einberufung einer ausserordentlichen Session verlangte, zur Kenntnis zu nehmen und der Hoff-
nung Ausdruck zu verleihen, dass eine gerechte und dauernde Lösung des Problems gefunden 
werden könne. 

Bei der Konferenz von Belgrad vom 25.-30. Juli 1978 war der Saharakonflikt wiederum auf der 
Tagesordnung. Nach einer lebhaften Debatte wurde ein ähnliches Schlussdokument wie im Jahr 
zuvor, zuhanden der OAU verfasst. Erst die Gipfelkonferenz von Havanna vom 3.-9. September 
1979 brachte eine deutliche Unterstützung der saharauischen Angelegenheit. Die Resolution 
wurde übereinstimmend angenommen. Sie begrüsste das Friedensabkommen vom 5. August 
1979 zwischen Mauretanien und der Polisario und bedauerte die Ausweitung der militärischen 
Okkupation durch Marokko auf Teile der Westsahara, welche vorher durch Mauretanien verwal-
tet worden waren. Trotz dieser Ausweitung der Besetzung bestehe das Recht der Saharauis auf 
Selbstbestimmung weiter. 

Auf ihrer 9. Session in Neu Delhi (1981) begrüsste die Konferenz der Blockfreien den Referen-
dumsbeschluss der OAU von Nairobi (1981) und lud die betroffenen Parteien ein, Verhand-
lungen zu führen, um dem saharauischen Volk die wahren Rechte und die freie Ausnützung die-
ser Rechte zuzugestehen.135 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass aber sowohl die Verhandlungen vor der OAU als 
auch diejenigen vor dem Gremium der Blockfreien in der politischen Praxis kaum Wirkung zeig-
ten. Viel entscheidender wurde das Konfliktgeschehen durch die Abhängigkeitsbeziehungen der 
beiden Parteien von den internationalen Grossmächten beeinflusst. Ohne Anspruch auf Vollstän-
digkeit zu erheben, seien im Folgenden deshalb einige der internationalen Konfliktakteure skiz-
ziert. 

                                                 
135  Afrique et Asie 4.8.1982. 
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13 Internationale Stellungnahmen 

13.1 Spaniens Beziehungen zu den Konfliktparteien 

Trotz des Abkommens über die Entkolonisierung der Westsahara vom 14. November 1975 be-
standen weiterhin Spannungen zwischen Marokko und Spanien. Die Ursachen dieser Spannun-
gen beruhten auf den spanischen Enklaven (Presidios) Ceuta und Melilla sowie dem Scheitern 
des Fischereiabkommens. Hassan verlangte mehrmals die Rückgabe der beiden Presidios. Die 
spanische Regierung antwortete auf die Forderungen jeweils damit, dass sie die beiden Enklaven 
nicht nur behalten, sondern diese notfalls sogar mit Waffengewalt verteidigen würden. Was die 
Fischerei betrifft, so hätte zusammen mit dem Madrider Abkommen ein Vertrag über Fangquoten 
und Verarbeitung abgeschlossen werden sollen. Dieser Vertrag kam aber nicht zustande, obwohl 
für die zu Spanien gehörende kanarische Fangflotte, die auch vor der Küste der Westsahara 
fischt, eine Regelung wichtig gewesen wäre. Die Polisario ihrerseits drohte, sie werde, falls ein 
Abkommen zustande käme, die vor der Westsahara operierenden Schiffe aufbringen.136 

In Bezug auf den Westsahara-Konflikt betrieb Spanien eine zweideutige Politik. Inoffiziell ver-
trat die Regierung die Ansicht, ein Sieg der Polisario würde das Gleichgewicht zugunsten Alge-
riens verschieben und den Sturz Hassans herbeiführen. Ein marokkanischer Sieg hingegen würde 
Algerien nicht bedrohen. Spanien schien vor allem darauf bedacht zu sein, dass das Gleichge-
wicht in der Region erhalten blieb. Obwohl die spanische Regierung das Recht des saharauischen 
Volkes auf Selbstbestimmung formulierte, bestanden mit Marokko wichtige militärische und 
ökonomische Beziehungen. Spanien verkaufte Marokko Waffen im Wert von 150 Millionen Dol-
lar und baute Schiffe für Marokkos schwache Flotte. Im Oktober 1984 flogen die beiden Luftwaf-
fen erstmals sogar gemeinsame Manöver. 

Zu Beginn der 80er Jahre verbesserten sich die Beziehungen Spaniens mit Algerien und damit 
auch zur Polisario. Am 4. Kongress der Polisario-Front im September 1978 fanden sich verschie-
dene Repräsentanten spanischer Parteien, nämlich der kommunistischen Partei, der spanischen 
Arbeiterpartei PSOE, und der zentraldemokratischen Union in Tindouf ein. Anlässlich eines Be-
suches des spanischen Aussenministers in Alger wurde das Selbstbestimmungsrecht der Sahara-
bewohner betont. In einem algerisch-spanischen Schlusscommuniqué forderten beide Regierun-
gen eine gerechte und friedliche Lösung des Konfliktes und die Anwendung der diesbezüglichen 
Resolutionen der UNO und der OAU.137 

                                                 
136  Clausen, U.: „Der Konflikt um die Westsahara“, Hamburg, 1978:1990. 
137  Afrique et Asie 4.8.1982. 
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13.2 Die Beziehungen Frankreichs und der USA zu den Konfliktparteien 

Wichtig im Zusammenhang mit der Auslandabhängigkeit Marokkos war der Allianzwechsel von 
Frankreich hin zu den USA. Nach der Regierungsübernahme Mitterrands verschlechterten sich 
die Beziehungen zu Frankreich zusehends. Mitterand liess allzu deutlich erkennen, wie sehr ihm 
eine Aussöhnung mit Algerien am Herzen lag. Demonstrativ reiste er nach Alger und liess in Pa-
ris ein Polisariobüro errichten.138 

Als Frankreich zusätzlich mit Libyen wirtschaftspolitische Beziehungen aufnahm, begab sich 
Hassan II vom 18. bis zum 20. Mai 1982 nach Washington, wo er über eine militärische Zusam-
menarbeit mit den USA verhandelte. Das Gespräch drehte sich dabei um marokkanische Militär-
basen, innerhalb derer die Amerikaner über eine grösstmögliche Autonomie verfügen sollten. Auf 
diese Weise festigte sich das Bündnis mit den USA, das sich bereits 1981 angebahnt hatte. Im 
Oktober 1981, nach den Angriffen der Polisario auf Guelta Zemmour, baten die Marokkaner um 
sofortige Waffenhilfe und sie versprachen dafür, nach der Fertigstellung des strategisch wichti-
gen Sandwalls Verhandlungen über eine politische Lösung des Saharaproblems zu führen.139 

13.2.1 Die Interessen der USA 

Die weltpolitisch strategisch wichtige Lage Marokkos war ein entscheidender Faktor für die 
Einmischung der USA. Beim Abwägen, ob und inwieweit die USA in einem befreundeten Land 
intervenieren sollen, spielen nach Moser140 die folgenden Gründe eine wichtige Rolle: 

„(In einem Land müssen) eine allgemeine, gesellschaftliche Schwäche in Form eines niedrigen 
Lebensstandards und eine starke Abhängigkeit von ausländischer Wirtschafts- und Militärhilfe 
(vorliegen, welche) den Ausbruch innerer Unruhen (fördern). (Dies) wiederum (führt zur direkten 
oder indirekten) militärischen Interventionen der vorgesetzten Supermacht USA zur Bewahrung 
oder Wiederherstellung des status quo im Zielland (...).“141 

In Marokko standen die Interessen der USA vor allem im Zusammenhang mit der Verteidigung 
vermeintlicher Blockgrenzen und der Nahostpolitik. US-Politiker waren der Ansicht, die Sowjet-
union übe ihre imperialistischen Machenschaften durch Libyens Staatschef Ghadhafi aus. Assis-
tent Defence Secretary West klagte Ghadhafi in einem Fernsehinterview im Dezember 1981 an, 
Urheber der Eskalation des Konfliktes in der Westsahara zu sein. Dabei versicherte er, dass die 
USA Marokko helfen würden, sich zu verteidigen. 

Zudem plante das Pentagon erneute Manöver im Golf von Syrte, den Tripolis als sein Hoheits-
gewässer beansprucht. Libyen war daher die Zielscheibe der USA. Mit den US-Basen in Marok-
ko erhoffte sich Washington ein Dispositiv strategischer Allianzen, die dazu dienen sollten, sich 
einer eventuellen sowjetischen Penetration zu widersetzen. Angesichts destabilisierender Aktio-
nen von Libyen, welches von den Sowjets unterstützt wurde, begründete Alexander Haig die mi-

                                                 
138  Echo der Zeit; Radio DRS 1, 1982. 
139  Le Monde 15.5.1982/16.5.1982. 
140  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:183. 
141  Moser, B.: „Ethnischer Konflikt und Grenzkriege“, Band 7, Diessenhofen, 1983:183. 



63 

 

litärische Kooperation (USA – Marokko) mit der Notwendigkeit den Frieden und die Sicherheit 
international und regional wieder herzustellen. Die CIA vertrat zudem die These, die amerikani-
sche Präsenz könne den Thron Hassans stützen, falls dieser bedroht wäre, denn der französischen 
Regierung, mit ihren zum Teil kommunistischen Ministern könne nicht unbedingt getraut wer-
den. 
Offiziell begründeten die USA ihre Militärhilfe an Marokko mit den guten Beziehungen, welche 
die Vereinigten Staaten schon seit dem 18. Jahrhundert mit der marokkanischen Monarchie un-
terhielten. Es sei normal, ein befreundetes Land zu unterstützen, welches sich unglücklicherweise 
an einer wichtigen, strategischen Lage, am Übergang vom Mittelmeer und Atlantik befinde.142 

13.2.2 Die Interessen Frankreichs 

Von 1974 bis 1980 bestanden zwischen Frankreich und Marokko wichtige ökonomische und mi-
litärische Beziehungen. Frankreich befürwortete vorerst die marokkanische Besetzung der West-
sahara, was zu aussenpolitischen Schwierigkeiten mit Libyen und Algerien führte. 

Mit dem Machtantritt von François Mitterand am 10. Mai 1981 verschlechterten sich aber die 
Beziehungen zu Rabat, das sich in der Folge stärker an die USA band. Die neue Allianz beunru-
higte die französische Regierung, da einerseits der französische Einfluss schwand und anderer-
seits die französische Regierung fürchtete, die Stabilität des Maghrebs sei durch die neue Allianz 
Marokkos gefährdet. Verschiedene Bemühungen Frankreichs sich im Jahre 1982 Marokko erneut 
anzunähern, führten nicht zur erhofften Verbesserung, da in Bezug auf die Westsahara die Mei-
nungsverschiedenheiten weiter bestanden. Zudem berief sich die Polisario auf die Unterstützung 
der französischen Sozialisten. Eine Verbesserung der Beziehungen kam erst mit der Berufung des 
neuen französischen Aussenministers, Roland Dumas und der Allianz zwischen Marokko und 
Libyen 1984 zustande. Frankreich vertrat bezüglich des Saharaproblems die Ansicht, der saharau-
ischen Bevölkerung solle das Selbstbestimmungsrecht gewährt werden. Für die konkrete Ausfüh-
rung berief sich Frankreich auf die Beschlüsse der OAU, wobei die Doppeldeutigkeit der Resolu-
tionen, welche es Marokko erlaubte das Selbstbestimmungsreferendum als Zustimmungsreferen-
dum zu interpretieren, bewusst ignoriert wurde. 

Die französische Westsaharapolitik zeichnet sich durch den Widerspruch zwischen proklamierter 
Absicht und tatsächlicher Entscheidung aus. Typischerweise enthielt sich Frankreich bei der 
UNO-Resolution über ein Selbstbestimmungsreferendum 1981 der Stimme. Andererseits forderte 
Frankreich aber die beiden Parteien wiederholt auf, ihre Bemühungen bezüglich eines Waffen-
stillstandes und eines Friedensabkommens zu verstärken, damit ein Referendum durchgeführt 
werden könne.143 

                                                 
142  Le Monde 16.5.1982; Monde arabe et maroc 6.12.1982; Herald Tribune 30.4.1981. 
143  Afrique et Asie 27.9.1982; Le Monde 15.5.1982/16.5.1982; Clausen 1978:1991; P. Stephan Radio DRS 1, Sept. 

1984. 
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13.3 Zusammenfasung 

Zusammenfassend können wir festhalten, dass sich das Risiko einer Konflikteskalation in der 
Westsahara mit der zunehmenden Auslandabhängigkeit Marokkos und der Polisario in den 80er 
Jahren verschärfte. Die rechtliche Anerkennung der DARS durch über 50 Staaten stellte für die 
Polisario einen beachtlichen, diplomatischen Erfolg dar. Diesen Erfolg sollte man aber nicht 
überbewerten, da es sich bei diesen Staaten in erster Linie um Kleinstaaten und Drittweltländer 
handelte, denen in international-politischer Hinsicht eine geringe Bedeutung zukam. 

Wie explosiv die Situation in den 80er Jahren war, wird dadurch offensichtlich, dass die kriegeri-
schen Auseinandersetzungen zwischen Marokko und der Polisario einerseits und die politischen 
Spannungen zwischen Algerien und Marokko andererseits an Ausmass und Intensität zunahmen. 
Eine Eskalation des Konfliktes wurde allerdings zu verhindern versucht. Die Entspannungspolitik 
spielte sich dabei weniger über Verhandlungen vor der OAU, als über direkte zwischenstaatliche 
Beziehungen ab; entweder über zwischenstaatliche Verhandlungen oder über gegenseitige Be-
schlüsse zur Zusammenarbeit. Die militärisch-strategische und ökonomische Dimension des 
Konfliktes manifestierte sich durch die bilateralen Wirtschaftsabkommen und in der Militärhilfe, 
die vor allem durch die USA und Frankreich geleistet wurden. Die beiden internationalen Akteu-
re blieben latente Konkurrenten in Bezug auf eine Vormachtstellung im Maghreb. Die ehemalige 
Kolonialmacht Spanien hingegen verhielt sich in machtpolitischer Hinsicht eher neutral und zog 
sich verstärkt zurück. 

Marokko hoffte durch den massiven Einbezug der USA den Konflikt rasch militärisch beilegen 
zu können. Diese Hoffnung wurde aber nicht erfüllt. Seit 1982 wurde Hassans militärische und 
politische Zusammenarbeit mit den USA von der arabischen Welt immer stärker kritisiert, was zu 
seiner regionalpolitischen Isolation führte. Erst der Vertrag über eine Staatenunion mit Libyen 
vom 14. August 1984 durchbrach Hassans regionalpolitische Isolation und stabilisierte die in-
nenpolitische Lage. In der Folge erhöhten die USA ihren politischen Druck auf Marokko, was 
dazu führte, dass Hassan am 4. September 1986 den Entscheid bekannt gab, dass er den Unions-
vertrag zwischen den beiden Ländern wieder aufzukünden gedenke.144 Offensichtlich führte der 
Einbezug internationaler Partner nicht zu einer raschen Konfliktlösung, sondern verstärkte im 
Gegenteil noch die Eskalation des Konfliktes. 

                                                 
144  Monde arabe et maroc 6.12.1982; Herald Tribune 22.12.1981; Afrique et Asie 27.9.1982 / 

30.7.1984 /31.12.1984. 
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14 Schlussfolgerungen 
Um das Entstehen des Konfliktes und seine Dynamik zu erklären, ging ich davon aus, dass ver-
schiedene kulturelle Wertvorstellungen und unterschiedliche gesellschaftliche Organisationsfor-
men dem Konflikt zugrunde liegen. Diese unterschiedlichen Wertvorstellungen und Organi-
sationsformen sind letztlich Ausdruck eines ökonomischen Konfliktes um die Aneignung und die 
Verteilung knapper Ressourcen.  

Die Arbeit ist historisch aufgebaut, ich versuchte, die zeitlichen Phasen des Konflikts, seine Ent-
stehung, seinen Ausbruch und seine Internationalisierung darzustellen. Wichtigste Konfliktursa-
chen sind meines Erachtens die bestehenden Widersprüche und Spannungen zwischen den ver-
schiedenen Herrschaftsformen. Der idealtypischen Forderung nach einem auf Gewaltenteilung 
basierende demokratischen System stehen die traditionellen charismatischen Stammesführer der 
Berber und die feudale Herrschaft des marokkanischen Königreichs gegenüber. Ausdruck zu-
nehmender Konflikte zwischen den Regierungseliten und ihren Untergebenen sind auch die Ab-
wendung vom Staat von einzelnen ethnischen Gruppen und deren Rückbesinnung auf frühere 
traditionelle Herrschaftsformen. 

Hassans Herrschaftslegitimierung nach dem Erbprinzip stellte den Versuch dar, den nationalen 
Konsens zwischen den verschiedenen divergierenden innenpolitischen Kräften wieder herzustel-
len. Auch die Besetzung der Westsahara 1975 durch Marokko ist Ausdruck dieses Versuchs, den 
nationalen Konsens wiederherzustellen. Typischerweise erfolgte die marokkanische Aggressi-
onshandlung gerade zu dem Zeitpunkt als die Stabilität des Regimes gefährdet wurde. 

Weitere wichtige Kriegsursachen stellten die reichhaltigen Phosphatvorkommen und die Diszip-
linierung grenzübergreifender berberischer Gruppen dar. Der Gewinn aus dem Phosphatabbau 
wurde vor allem der Regierungselite zugeführt.  

In Bezug auf die Situation in der Westsahara konnte gezeigt werden, dass mit der Mobilisierung 
der berberischen Bevölkerung durch eine Intelligenzia die nationale Bewegung der Saharauis 
entstand, welche eine sozialistische Ideologie vertrat und individuelle Werte wie Freiheit und 
Gleichheit betonte. Die Bewegung durchlief die typischen Phasen vom spontanen Anfang bis hin 
zur bewussten und expliziten Zielsetzung. Als für die soziale und politische Entwicklung bedeut-
sam erwiesen sich die gemeinsame ethnische Basis und der Krieg selbst. 

Bereits innerhalb der traditionellen berberischen Sozialordnung spielte der Krieg eine wesentli-
che Rolle, und zwar: 

– als letztes Mittel der Ressourcenaneignung (er diente zur Beschaffung von Sklaven und 
zur Beraubung fremder Stämme); 

– als Mittel, die politische Vorherrschaft des Adels zu sichern, etwa um Tributzahlungen 
einzutreiben; 

– als Mittel Eigentumsrechte an Weide- und Wasserstellen gegen fremde Stämme zu vertei-
digen. 
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Der Krieg führte zusätzlich zur Herausbildung einer staatsähnlichen Organisationsstruktur, was 
einen wesentlichen Schritt weg von der traditionellen Verwandtschaftsorganisation bedeutete. Er 
löste auch das Problem der Ressourcenbeschaffung neu, indem Staaten und Hilfswerke die 
DARS fortan mit Gütern unterstützten. Die berberische Bevölkerung belohnte diese Leistung mit 
der Anerkennung der Polisario als neue politische Führung. 

Eine politische Lösung des Konfliktes scheint nicht in Sicht zu sein. Sie schwand mit der Zu-
nahme der militärischen Gewalt ab Mitte der 1980er Jahre. Eine Initiative Algeriens 1983, wo-
nach Marokko und die Polisario direkte Verhandlungen miteinander aufnehmen sollten, führte 
nicht zum erwünschten Erfolg. Die marokkanische Regierung betonte in einem Memorandum an 
die UNO und an die OAU, dass niemand Marokko zu Verhandlungen mit jemandem zwingen 
könne, der weder Staat noch eine internationale Organisation sei. 

Die Integration der Maghreb-Staaten in den Weltmarkt führte zu einer grossen Abhängigkeit die-
ser Länder vom internationalen Finanzsystem. Die internationalen Akteure übten dabei unter-
schiedliche Rollen aus. In Bezug auf die Weltwirtschaft haben die USA wegen ihres ökonomi-
schen Potentials und ihrer politischen und militärischen Macht eine führende Rolle inne. Unter 
den Industriestaaten, welche als Handelspartner der Maghrebstaaten auftraten, befanden sich so-
wohl liberale Länder, die stark mit den USA verbunden waren als auch sozialistische Länder, 
welche ein ambivalentes Verhalten gegenüber der Weltökonomie zeigten. Die USA und Frank-
reich übten als zentrale Partner für die Maghrebländer sowohl gegensätzliche, als auch komple-
mentäre Rollen aus. Marokko war dabei von dieser Entwicklung am stärksten betroffen. Die 
Westsahara-Besetzung führte zu einer zunehmenden wirtschaftlichen und politischen Abhängig-
keit von den USA. Hassan schuf dadurch ein regionales Kräfteverhältnis, das er nicht mehr wen-
den kann. 

In diesem Sinne erwies sich der Westsaharakonflikt als ein Konflikt um die Vorherrschaft im 
Maghreb und in Afrika, und zwar nicht allein zwischen den sozialistischen und kapitalistischen 
Maghrebländern, sondern auch zwischen den USA und Frankreich. Die wirtschaftspolitische Di-
mension des Konfliktes beruhte schliesslich auf der Aneignung und Ausbeutung der Phosphatmi-
nen in Buu Craa und weiteren Bodenschätzen, die in der Westsahara vermutet werden. Das Zu-
standekommen eines Gleichgewichtes innerhalb des Maghreb scheint vor dem Hintergrund inter-
nationaler politischer und ökonomischer Abhängigkeiten und strategischer Allianzen noch 
schwieriger zu sein, als in den vergangenen Jahren. Der Westsaharakonflikt selbst erscheint bis 
auf Weiteres als unlösbar. 
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Anhang 1: Die ethnische Aufteilung nach Barbier145 
Abbildung 8 

 

Tribus Population Origine ethnique Statut social 

Reguibat 
 
Izarguien 
Ouled Delim 
Ouled Tidtarin 
Ahl Arousien 
Aït Lahcen 
Ahl Ma el Aïnin 
Yaggout 

21’000 
 

19’000 
11’000 

9000 
4500 
3000 
2500 
1000 

Berbère Sanhaja 
 
Tekna (Aït Jmel) 
Arabe Maqil 
Arabe Maqil 
Arabe Maqil 
Tekna (Aït Jmel) 
Berbère Sanhaja 
Tekna (Aït Jmel) 

R. Sahel: guerrier 
R. Lgouacem: chorfa 
Guerrier 
Guerrier 
Tributaire 
Chorfa 
Guerrier 
Chorfa 
Guerrier 

Anhang 2: Widerstandsbewegungen 
1. Kolonialzeit und anitkoloniale Revolten 

Im Jahre 1912 nach der Unterzeichnung des Protektoratsvertrages zwischen dem marokkanischen 
Sultan Abd al-Hafidh (Sluglett in Lawless/Findlay 1984:56) sowie Frankreich und Spanien bra-
chen im gesamten Maghreb Stammesrevolten aus. Ihren Ursprung nahmen diese Revolten in der 
Saquia al-Hamra (Westsahara), wo cheickh Malaine zur Geschlossenheit und Solidarität im 
Kampf gegen die Kollaboration des Sultans mit den Kolonialherren aufrief. 

Sein Sohn al-Hiba wurde zum Anführer der Rebellion. Er gewann unter den Stämmen des Sü-
dens rasch eine Gefolgschaft, die sich bereitwillig gegen die Autorität der von den Franzosen 
eingesetzten einheimischen Kolnialbeamten auflehnten. Obwohl al-Hiba 1912 im Triumph in 
Marakkesch einzog und sich als Sultan ausrufen liess, wurde er schliesslich geschlagen und 
musste sich in den Süden zurückziehen, wo er seinen Widerstand bis zu seinem Tod 1926 fort-
führte (Sluglett in Lawless/Findlay 1984:56). 1932 rief der mauretanische Emir des Adrar (Regi-
on um Zouérate) Sid Ahmed ould Aidda erneut zum Krieg gegen die Kolonialmächte auf. Doch 
scheiterte seine Revolte gegen die benachbarten, von den Franzosen befriedeten Emirate und Sid 
Ahmed geriet in Gefangenschaft. 

Ein erneuter Aufstand, bei welchem Sid Ahmed den Tod fand, endete 1934 mit der militärischen 
Besetzung des Gebietes durch Spanien und Frankreich. Damit war das gesamte Gebiet unter der 
Kontrolle der beiden Kolonialmächte.146 

                                                 
145  Tabelle nach Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:17. 
146  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:108. 
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Trotz der massiven militärischen Intervention der Kolonialmächte war der antikoloniale Wider-
stand nicht gebrochen. 1934 entstand mit der Gründung des Comité d’action marocaine durch 
Allal el Fassi die marokkanische Befreiungsbewegung. Ihr Befreiungskampf, der gegen 20 Jahre 
dauerte, führte dazu, dass Marokko 1956 in die Unabhängigkeit entlassen wurde. 

Auch nach der Unabhängigkeit Marokkos verblieb die Westsahara jedoch weiterhin unter der 
Herrschaft Spaniens. 1957/58 kam es zu einem Aufstand im gesamten Gebiet der spanischen Ko-
lonie. Der Aufstand wurde von den Reguibat angeführt, dem grössten in der Westsahara lebenden 
Stamm. Ihnen schlossen sich Einheiten der marokkanischen Guerilla Armee de Libération an, die 
sich gegen eine Integration in die königlichen marokkanischen Streitkräfte Force Armée Royales 
sträubten. Zusätzlich verbündeten sich die Aufständischen mit der algerischen Front de Libérati-
on Nationale (FLN). Der Aufstand zeichnete sich durch eine grosse Intensität und ein hohes 
Mass an Gewalt aus, was in der Zeitschrift Pogrom147 wie folgt beschrieben wird: 

,,Bei diesem Aufstand wurden die spanischen Truppen aus allen Stellungen im Landesinnern 
vertrieben und auf die Küstengarnisonen zurückgeworfen. Selbst massive Einsatzkräfte, von den 
Kanarischen Inseln abgezogen, verschafften Spanien kaum Luft. Erst grossangelegte marokkani-
sche und französische Schützenhilfe machte dem Aufstand ein Ende: Marokko riegelte im Süden 
die Nachschubwege der Widerstandskämpfer ab und erhielt dafür zur Belohnung die heutige 
Provinz Tarfaya zurück (...).“ 

Nach Miské148 verstärkte die Niederschlagung des Aufstandes die Autorität des Sultans in Ma-
rokko und veranlasste die spanische Kolonialbehörde zu einer Änderung ihrer Politik, indem 
nach seiner Niederschlagung die Westsahara am 14. Januar 1958 den Status einer Übersee-
Provinz erhielt. 

2. Die marokkanische Unabhängigkeitsbewegung149 

Allal al Fassi, 1907 in Fez geboren, wurde bald zur Hauptfigur der marokkanischen Unabhän-
gigkeitsbewegung. Zusammen mit al-Wazzani gründete er 1934 das comité d’action marocaine, 
das in einem Reformplan verlangte, dass alle Aspekte der indirect rule überprüft würden und dass 
der Vertrag von Fez eingehalten werde. Zusätzlich verlangte der Reformplan, dass ein einziges 
islamisches Recht für das ganze Land gelte. Als Allal al Fassi in den grösseren Städten öffentli-
che Meetings zu organisieren begann und die Garantien fundamentaler demokratischer Freiheiten 
verlangte, lösten die Franzosen 1937 das comité d’action marocaine auf. Nach Demonstrationen 
und Unruhen wurden die nationalistischen Führer ins Ausland verbannt. 

Zwischen 1936 und 1943 führte die Kolonialverwaltung unter General Nogues ein Programm 
verschiedener Reformen durch und unterstütze die traditionelle Macht des Sultans, indem den 
Marokkanern verboten wurde, Handelsvereinigungen beizutreten, weil dies eine Bedrohung sei-
ner Autorität als makhzan150 bedeutet hätte. 

                                                 
147  Pogrom (1978:58). 
148  Miské, A.B.: « Front polisario, l’âme d’un peuple », Paris, 1978:111. 
149  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:67ff. 
150  makhzan bedeutet die „Zehntenpflicht“ der Untergebenen, welche der Herrschaft des Sultans unterstellt sind. 
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Während des 2. Weltkrieges traten gewisse nationalistische Führer mit den Nazis in Kontakt. 

Nach der Landung der Amerikaner im Jahre 1942 wurde Mohammed V am 22. Januar 1943 von 
Roosevelt empfangen. Dieser Besuch hatte grossen Einfluss auf das politische Bewusstsein des 
Sultans und die Ablösung des Protektoratgenerals Nogues durch de Gaulle zur Folge. Die Ameri-
kaner machten keinen Hehl daraus, dass sie die Unabhängigkeit Marokkos befürworteten und 
ermunterten die Nationalisten ihre Aktivitäten wieder aufzunehmen. Zunehmend von den Massen 
unterstützt, breitete sich die Bewegung vom Landesinnern in die Küstenstädte Rabat, Kenitra und 
Casablanca aus. Dort entstand aufgrund der rasch wachsenden Industrie eine neue Arbeiterklasse. 

Mit dem Ziel, die religiöse und die weltliche Macht zu trennen, wandelte Frankreich im frühen 
August 1953 das Sultanat in eine konstitutionelle Monarchie um. Die religiöse Macht wurde dem 
Cousin des Sultans, Moulay Arafa, übertragen. Dieser Versuch führte aber sofort zu Massenpro-
testen, worauf Frankreich die Einführung des doppelten Imamats gezwungenermassen rückgän-
gig machen musste. Trotzdem weigerte sich Mohammed V den Protektoratsvertrag zu verlängern 
und rief die Anhänger der nationalen Front zum Wahlboykott auf. An den Protektoratserneue-
rungswahlen hätten 220’000 sorgfältig ausgesuchte Marokkaner teilnehmen sollen. Die Weige-
rung Mohammeds führte zu seiner Verhaftung, und er wurde anschliessend mit seiner Familie ins 
Exil geschickt. An seiner Stelle wurde Moulay Arafa zum Sultan ausgerufen, obwohl dieser von 
der Bevölkerung nicht unterstützt wurde. Gleichzeitig hob Frankreich alle politischen Parteien 
auf und erklärte jegliche Opposition für illegal. 

Mit dem Andauern von Mohammeds Exil erhielten die Nationalisten zunehmend Auftrieb. Der 
Führer der Befreiungsbewegung Allal el Fassi verkündete in Kairo, dass Mohammed V der einzig 
legitime Herrscher sei. Die Moscheen im ganzen Land blieben leer, der abwesende Sultan wurde 
zum Märtyrer hochstilisiert, zum Hauptsymbol des Unabhängigkeitskampfes, der sich nun um 
seine Person zu sammeln begann.151 

Auf sporadische Gewaltausbrüche der Opposition reagierte die französische Protektoratsverwal-
tung mit äusserster Heftigkeit. Terrorismus und Gegenterrorismus hielten in der Folge in der gan-
zen Zeitspanne von 1953 bis 1955 an, wobei die Waffen über die spanische Zone von Tanger zur 
Widerstandsbewegung Istiqlal gelangten. Im August 1955 begann Frankreich mit den Mitglie-
dern der Istiqlal und Mohammed V zu verhandeln und schliesslich sicherte Frankreich dem Sul-
tan zu, dass es künftig die marokkanische Souveränität respektieren werde. 

Am 1. Oktober 1955 verliess der von Frankreich eingesetzte Sultan Moulay Arafa Rabat und be-
gab sich ins Ausland. Am 4. Oktober verkündete Allal el Fassi, dass die Armee de Libération 
pour le Maghreb arabe die Aufgabe übernähme, Algerien und Marokko von der Kolonialmacht 
Frankreich zu befreien. Am 6. November 1955 wurde schliesslich die Unabhängigkeit Marokkos 
deklariert und kurze Zeit später kehrte Mohammed zum Jahrestag seiner Thronbesteigung nach 
Rabat zurück.152 

                                                 
151  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:66. 
152  Sluglett in: Lawless/Findlay et al: “North africa, contemporary politics and economic development”, New York, 

1984:67. 
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Anhang 3: Die führenden Mitglieder der Polisario  
und der DARS153 
 
Abbildung 9 

INSTANCES DIRIGEANTES 
DU FRONT POLISARIO ET DE R.A.S.D. 
(depuis septembre 1978) 
 
COMITÉ EXÉCUTIF DU FRONT POLISARIO 
CONSEIL DU COMMANDEMENT DE LA RÉVOLUTION 
membres 
Mohamed Abdelaziz, secrétaire général 
Bachir Mustapha Sayed, secrétaire général adjoint et directeur du Bareau politique 
Mohamed Lamine Ould Ahmed, Premier minstre 
Mahfoud Ali Beiba Laroussi, ministre de l’Intérieur 
Brahim Ghali Ould Mustapha, ministre de la Défense 
Mohamed Ali Ould el Wali 
Batal Sidi Ahmed 
Mohamed Lamine Ould Bouhali 
Ayoub Ould Lahbib 
 
BUREAU POLITIQUE DU FRONT POLISARIO 
21 membres 
Kader Talbe Oumar, wali de Smara 
Abeiba Ould Cheikh, ambassadeur au Yémen du Sud 
Mohamed Fadel Ali, secrétaire général de l’Union des étudiants 
Hama Ould Messaoud, secrétaire général de l’Union des travailleurs 
El Kenti Ould Jaouda, président du Conseil national sahraoui depuis septembre 1978 
Fatma Mini Allal, secrétaire générale de l’Union nationale des femmes sahraouies 
Mohamed Padel Ould Ali, responsable de l’administration centrale de l’A.L.P.S. (†) 
Bachir Ould Salah, responsable militaire (†) 
Boukhari Ould Ahmed, ambassadeur à Panama et en Amérique latine 
Malainine Sadik, représentant du Polisario en Asie 
Lehraini Ould Lehssen, directeur de la radion nationale saharouie 
Boulabi Ould Mihamed Fadel, ambassadeur à Cuba 
Bellali Ould el Wali, responsable militaire 
Khalil Ould Sidi Mhamed, secrétaire premanent du Bureau politique 
Nih Ould Lehbib, commandant de secteur 
Mohamed Ould el Wali, responsable militaire 
Mohamed Salem Ould Salek, ministre del’information 
Mustapha Ould Bouh, responsible militaire 
Sidi Ahmed Ould Mohamed Mahmoud, ancien président du Conseil national sahraoui, wali de Dakhla 
Yahdih Ould Khalil, ancien membre de la Djemaa 
Mansour Ould Oumar, wali d’El Aïoun 
 
GOVERNEMENT DE LA R.A.S.D. 
membres 
Mohamed Lamine Ould Ahmed, président du Conseil des ministres 
Brahim Ghali Ould Mustapha, ministre de la Défense 
Mahfoud Ali Beiba Laroussi, minstre de l’Intérieur 
Mohamed Ould Ziou, ministre de la Justice 
Ibrahim Hakiro, minsitre des Affaires étrangères 
Mohamed Salem Ould Salek, ministre de l’Information 
Mohamed Ould Sidari, ministre conseiller auprès de la présidence du Conseil 
Moulay Ahmed Ould Baba, secrétaire général du ministère du Commerce 
Salek Ould Boubeh, secrétaire général du ministère de la Santé 
Hamoudi Ould Ahmed Baba, secrétaire général du ministère des Communisations et de l’Énergie 
Ali Ould Mahmoud, secrétaire général du ministère de l’Enseignement et de l’Éducation 

 

                                                 
153  Angaben nach Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:209. 
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Anhang 4: Genealogie der Reguibat 
Abbildung 10 
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Anhang 5: Länder, welche die DARS bis 1980 aner-
kannten154 
Abbildung 11 

Äquatorial Guinea 3.6.78 
Äthiopien 24.2.79 
Afghanistan 23.5.79 
Algerien 6.3.76 
Angola 12.3.76 
Benin 9.3.76 
Botswana 14.5.80 
Burundi 9.3.76 
Costa Rica 3.10.80 
Dominique 1.9.79 
Ghana 24.8.79 
Grenada 24.8.79 
Guinea-Bissau 12.3.76 
Guyana 1.9.79 
Indien 3.10.85 
Iran 27.2.80 
Jamaika 4.9.79 
Kambodscha 10.4.79 
Kapverden 4.7.79 
Kiribati 12.8.81 
Kongo 3.6.78 
Kuba 2.1.80 
Laos 9.5.79 
Lesotho 9.9.79 
Libyen 15.4.80 
Madagaskar 28.2.76 

 
Mali 4.7.80 
Mali 4.7.80 
Mosambik 12.3.76 
Nauru 12.8.81 
Nicaragua 6.9.79 
Nordkorea 16.3.76 
Panama 22.6.78 
Papua-Neuguinea 12.8.81 
Ruanda - 4.76 
São Tomé und Príncipe 2.6.78 
Sainte-Lucie 1.9.79 
Salomon Islands 12.8.81 
Seychellen 25.10.77 
Sierra Leone 27.3.80 
Swaziland 28.4.80 
Syrien 15.4.80 
Tansania 9.11.78 
Togo 16.3.76 
Tschad 4.7.80 
Tuvalu 12.8.81 
Uganda 6.9.79 
Vanuatu 26.11.80 
Vietnam 2.3.79 
Zambia 12.10.79 
Zimbabwe 3.7.80 

Bei den insgesamt 51 Ländern, welche die DARS anerkannten, handelt es sich um 27 afrikani-
sche, zehn lateinamerikanische, acht asiatische und sechs ozeanische Länder. 

                                                 
154  Angaben nach Barbier, M.: « Le conflit du Sahara occidental », Paris, 1982:293f. 


